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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie Bert hold Hal ler
1. Ber told Hal lers Vor bil dung. Be ru fung nach Bern. Hei mi sche Zu stän de.
Als der be deu tends te un ter den Re for ma to ren Berns er scheint ein Mann,
wel cher stets be reit war, sich für ei nen der Ge rings ten zu ach ten und An ‐
dern sich un ter zu ord nen, der aber durch sei ne aus har ren de Ge duld und
stand haf te Treue er reich te, was hö her Be gab ten bei schrof fe rem Auf tre ten
un ter den ei gent hüm li chen Schwie rig kei ten, die sich in die sem Frei staa te
der Re for ma ti on ent ge gen stell ten, hät te miß lin gen müs sen. Dar aus er gibt
sich uns, wie es nicht an ders mög lich sein wird, sein still be schei den es Wir ‐
ken zu er fas sen als in ge nau em Zu sam men hange mit An re gun gen, die von
An dern aus gin gen, und mit dem gan zen ihn um ge ben den Staats le ben.

Wer fen wir vor erst ei ni ge Bli cke auf sei nen frü he ren Le bens gang.
Ber told Hal ler ward ge bo ren im Jah re 1492 in dem gro ßen schwä bi schen
Dor fe Al din gen. Ob wohl sei ne El tern in be schränk ten Ver mö gens um stän ‐
den leb ten und meh re re Söh ne hat ten, lie ßen sie ihn in der be nach bar ten
Reichs stadt Rott weil die la tei ni sche Schu le be su chen. Die se, un ter der Lei ‐
tung des Mi cha el Ru bel lus (Rött lin), der eben so wohl durch sei ne Kennt ‐
nis se als durch Le bens rein heit sei nen Schü lern Ach tung und Lie be ein flöß ‐
te, ge noß ei nes eh ren vol len Ru fes, so daß auch aus der (seit 1463) mit Rott ‐
weil ver bün de ten Schweiz Jüng lin ge ein tra fen, wie Hein rich Gla rean aus
Mol lis, der nach he ri ge Freund Zwing li’s, und Os wald My co ni us aus Lu ‐
zern. Hal ler fand hier an dem Ka plan Au gus tin Bols ter, ei nem Freun de sei ‐
nes Leh rers, ei nen vä ter li chen Füh rer, der sich treu lich sei ner an nahm, ihn
aufs treff lichs te warn te und mahn te, wo es ihm heils am war. An dem Nef fen
des Ru bel lus, Mel chi or Rot, ge nannt Vol mar, der spä ter hin zu Bour ges und
Tü bin gen als Pro fes sor der Phi lo lo gie sich aus zeich ne te, ge wann er ei nen
gar lie ben, ihm in nig ver trau ten Mit schü ler. Von kör per li chen Be schwer den,
die in der Fol ge sich mehr ten, war er schon als Kna be nicht frei. Das rei ne re
La tein, des sen An fangs grün de in die ser Schu le sich ler nen lie ßen, bil de te
den An fang und da mals den un ent behr li chen Schlüs sel zur Pfor te der eben
erst sich auf schlie ßen den hu ma nen Wis sen schaf ten. Die se Pfor te soll te sich
als bald für Hal ler noch wei ter öff nen.

Von Rott weil kam er näm lich auf die Schu le nach Pforz heim, wel che un ter
Georg Sim ler aus Wimp fen, spä ter Pro fes sor in Tü bin gen, in vor züg li cher
Blü the stand. Si mon Gry nä us aus Veh rin gen in Ho hen zol lern, der spä ter in
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Ba sel so se gens reich wirk te, ward hier sein Mit schü ler; eben so traf er mit
Phi lipp Me lanch thon zu sam men, der zwar et li che Jah re jün ger war, aber
über aus früh sich ent wi ckel te, von sei nem Oheim, dem be rühm ten Ge lehr ‐
ten Jo hann Reuch lin, des sen Va ter stadt Pforz heim war, ge för dert und öf ter
be sucht. Hal ler und Me lanch thon schlos sen sich en ge an ein an der. „Ge gen
zwei Jah re (vom Spät herbst 1507 bis eben da hin 1509), schreibt je ner spä ‐
ter hin (1535), wa ren wir un ter Sim ler nicht nur Schul ge fähr ten, son dern in
in nigs ter Freund schaft ver bun den, was er mir auch durch fünf Schrif ten be ‐
zeug te, von de nen er vie re noch von Tü bin gen aus, ei ne her nach aus Wit ‐
ten berg mir über sand te. Schon im Kna ben al ter war höchs te Lau ter keit und
Ge rad heit an ihm zu er ken nen.“ So be hielt ihn Hal ler zeit le bens in lie be vol ‐
lem An den ken und heg te zu ihm auch nach lan gen Jah ren der Tren nung ein
be son ders gu tes Zu trau en. Auch Me lanch thon er in ner te sich noch in spä te ‐
ren Jah ren freund lich der in Pforz heim ge pf lo ge nen Freund schaft.

In sei nem acht zehn ten Jah re be zog Hal ler die Uni ver si tät Cöln; er er lang te
da selbst nach zwei jäh ri gem Stu di um die Wür de ei nes Bac ca lau reus der
Theo lo gie. Frei lich wa ren es die öden Step pen der er starr ten Schul theo lo gie
(Scho las tik) und der päpst li chen Rechts sat zun gen, zu de nen Hal ler hier ge ‐
führt wur de, so daß er in spä te ren Jah ren weh kla gend aus ru fen muß te: „O,
hät te ich mei ne Ju gend jah re auf Bes se res ver wen den kön nen!“ An Nei gung
hie zu fehl te es ihm kei nes wegs. Von Cöln be gab er sich nach Rott weil zu ‐
rück; er ver sah hier das Amt ei nes Un ter leh rers, doch mit dem Vor ha ben,
nach Ver fluß ei nes Jah res sich wo mög lich nach Frei burg im Breis gau zu
be ge ben, um auf der dor ti gen Hoch schu le leh rend und ler nend, wie es da ‐
mals öf ter vor kam, in den Wis sen schaf ten sich wei ter aus zu bil den. Schon
nach et li chen Mo na ten bot sich ihm hie zu ei ne gu te Ge le gen heit, ei ne um so
er wünsch te re, da sie ihn davor si cher te, von den Kart häu sern ein Sti pen di ‐
um an neh men zu müs sen. Durch Ver mitt lung ei nes wohl ha ben den Ju gend ‐
freun des, des Rechts ge lehr ten Jo hann Wolf gang Egen, er hielt er näm lich ei ‐
ne Ein la dung nach Frei burg zu kom men, mit dem An er bie ten von Sei ten
des dor ti gen Magis ters Ce sa reus, ihn für ei ni ge Zeit un ent gelt lich ins Haus
auf zu neh men, bis ihm ei ne wei te re Ver sor gung zu Theil wer de.
Wie ger ne hät te er die sem Ru fe ge folgt. So schön schien sein still ge nähr ter
Wunsch nach Ver voll stän di gung sei ner wis sen schaft li chen Kennt nis se nun ‐
mehr in Er fül lung zu ge hen. Al lein er konn te nicht. Er hat te so eben un ter
auf mun tern der Zu stim mung sei ner Rott wei ler Freun de ei nen Ruf nach Bern
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an ge nom men, wo er für Pfle ge der Wis sen schaft we der Zeit noch güns ti ge
Ge le gen heit zu fin den hof fen durf te. Er muß te auf ge ben, was er er sehnt hat ‐
te, und in die Fer ne zie hen, nicht wis send, welch ei ne ho he Be stim mung
sei ner dort war te te.

Auf Pfings ten des Jah res 1513 traf er in Bern ein. Sei ne Stel lung da selbst
war frei lich vor erst ei ne sehr be schei dene. Die Be ru fung nach Bern war von
Hal lers ehe ma li gem Leh rer Mi cha el Ru bel lus aus ge gan gen, der seit 1510
der la tei ni schen Schu le vor stand, wel che zu vor von Hein rich Lu pu lus (Wöl ‐
f lin), dem Leh rer Zwing li’s, ge lei tet wor den, so dann seit 1505 von Va le ri us
An s helm aus Rott weil, der als Arzt und Chro nik schrei ber Berns be deu ten ‐
den Ruf er lang te. Als Schul gehül fe trat Hal ler bei Ru bel lus ein, zu nächst
bloß mit ei ner Be sol dung von drei ßig Pfund, doch mit der Aus sicht, bei
stei gen dem Zu trau en mit der Zeit ein Meh re res zu be kom men. Aus ei nem
sehr ver bind li chen Brie fe, den er im Sep tem ber 1515 an sei nen Wohlt hä ter
Au gus tin Pols ter nach Rott weil schrieb, se hen wir, daß er zwar mit ei ner
Men ge von Ge schäf ten über aus be la den war, sich aber da bei recht wohl be ‐
fand. Sei ne Pri vat stu di en z. B. in der klas si schen Li te ra tur muß te er frei lich
sehr ein schrän ken, in deß trach te te er sei ne Kennt niß des da mals viel ge ‐
brauch ten Kir chen rech tes zu be fes ti gen, als der Norm, die in kirch li chen
Din gen Al les be herrsch te. Wie sehr die Schu le des Ru bel lus in Blü the
stand, läßt sich aus der gro ßen Schü ler zahl ent neh men. So be rich tet An s ‐
helm, der ed le Schult heiß von Dies bach, ein mildt hä ti ger Gön ner der Küns ‐
te und Wis sen schaf ten, wel cher 1517 im Al ter von acht zig Jah ren starb, ha ‐
be für die ar men Schü ler, de ren ge mei nig lich über hun dert da ge we sen, wie
für an de re Hausar me vie le Jah re lang ei nen wohl be rei te ten „Muß ha fen“ ge ‐
hal ten.
Durch sei ne Thä tig keit, wie durch sei ne Be red sam keit, durch ein an ge neh ‐
mes Aeu ße re und Lie bens wür dig keit im Um gan ge er warb sich Hal ler bald
Freun de und Gön ner. Ei ne der Zünf te, in wel che die Bür ger schaft ein get ‐
heilt war, die der Bä cker, er wähl te sich ihn zu ihrem Ka pla ne. Zu dem er ‐
scheint er seit 1517 als geist li cher (apo sto li scher) No tar. Be son ders wich tig
aber ward für Hal ler der Um gang mit Tho mas Wit ten bach aus Bi el, je nem
re for ma to risch ge sinn ten Man ne, der zu vor schon als Leh rer an der ho hen
Schu le zu Ba sel Zwing li und Leo Ju dä so se gens reich an ge regt hat te und
nun seit 1515 als Chor herr und Leut pries ter am Müns ter in Bern wirk te. In
der spä tern Zeit sei nes Auf ent hal tes zu Bern leb te Hal ler bei ihm als ei ner



5

der bei den Di a ko ne, die er in sei nem Hau se und an sei nem Ti sche zu hal ten
hat te. Wir kön nen uns wohl den ken, welch ein man nig fa cher Aus tausch un ‐
ter ih nen ein trat in die sen Zei ten, da die gro ßen Geis tes kämp fe her vor zu
bre chen be gan nen, die Wit ten bach längst vor her ge se hen und der ihm zu hö ‐
ren den aka de mi schen Ju gend ge weis sagt hat te. Auch nach dem Wit ten bach
im März des Jah res 1520 sei ne Stel le in Bern nie der ge legt hat te, nach sei ner
Va ter stadt, dem na he ge le ge nen Bi el, ei nem selbst stän di gen, mit der
Schweiz ver bün de ten Frei staa te, über ge sie delt war und dort das lau te re
Evan ge li um zu pflan zen such te, dau er te sein freund schaft li cher Ver kehr mit
Hal ler fort auf man nig fa che Wei se.

Nach dem Hal ler schon im Mai des Jah res 1519 auf un be stimm te Zeit als
Pre di ger mit fünf zig Pfund Jahr ge halt an ge stellt wor den, er hielt er am 18.
Mai 1520 ei ne Chor herrn stel le im Müns ter, und da mit faß te er nun für blei ‐
bend fes ten Fuß auf dem Schau platz sei ner gan zen fer ne ren Wirk sam keit.
Von wel cher Art war aber der Bo den, den er be ar bei ten soll te? Dies ist die
Fra ge, die sich uns auf drängt. Hier wird es da her am Plat ze sein, daß wir
uns Berns re li gi ö se und sitt li che Zu stän de, so weit sie auf ihn und sein Auf ‐
tre ten Be zug hat ten, zu ver ge gen wär ti gen su chen. Un ter al len den Frei staa ‐
ten, wel che die schwei ze ri sche Eid ge nos sen schaft bil de ten, fin den wir kei ‐
nen, der bis zum An fan ge des sechs zehn ten Jahr hun derts sich zu sol cher
Grö ße und Macht ent fal tung em por ge schwun gen hat te, wie Bern. Es be ruh te
dies nicht blos auf dem krie ge ri schen Mu the, wel cher auch die üb ri gen be ‐
seel te, son dern auf ei nem Bern ins be son de re in woh nen den Vor wärts s tre ben,
auf dem staats män ni schen Bli cke, der die Len ker be seel te und sie be fä hig te,
ein grö ße res Gan zes zu um fas sen und im wei te ren Krei se ih re Um ge bung
von sich ab hän gig oder mit wir kend zu ma chen. Hie zu aber trug der zahl rei ‐
che Adel bei, der in Bern sich ein ge bür gert hat te. Die glü ck li che Durch drin ‐
gung des ade li gen und des bür ger li chen Ele men tes führ te hier zu ei ner be ‐
son de ren Kräf ti gung des Staats le bens und ver lieh der Ob rig keit ein be deu ‐
ten des Selbst ge fühl. Den ein zel nen Lan des thei len ge gen über, wel che kei ‐
nes wegs bloß un tert hä nig er schei nen, viel mehr ih rer be son dern Rech te und
Frei hei ten sich er freu ten und des halb in ent schei den den Zeit um stän den je ‐
wei len um ih re An sicht und Wil lens mei nung be fragt wur den und so zur
Ent schei dung mit wirk ten, be haup te te sie durch gän gig mit fes tem Erns te ih ‐
re lan des herr li che Ho heit. Von Wis sen schaf ten war nicht viel die Re de. Au ‐
ßer dem schlich ten Be trie be des Land bau es und der Al pen wirth schaft nah ‐
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men die frem den Kriegs diens te, die des halb statt fin den den Wer bun gen, das
reich lich ge spen de te Geld, der Kriegs ruhm und die Eh re, die da bei zu er lan ‐
gen wa ren, seit Jahr zehn den die Ber ner gleich den üb ri gen Eid ge nos sen
mäch tig in An spruch. Der ho he Hel den muth, den die ei ge nen Be frei ungs ‐
kämp fe ge stählt hat ten, streb te auch sol cher Ma ßen sich kund zu ge ben.
Gra de in Bern fand das be nach bar te Frank reich selbst un ter den Hoch ste ‐
hen den stets of fe ne Oh ren und Hän de. Die Ver derb nis se aber für das leib li ‐
che und sitt li che Wohl des Vol kes stell ten sich auch hier in über rei chem
Ma ße ein. Ein schrän ken de Ver bo te von Sei ten der Ob rig keit blie ben frucht ‐
los.

Nicht we ni ger war die in ne re Fäul niß, in wel cher die ent ar te te Kir che sich
be fand, in er schre cken der Ruch lo sig keit ge ra de in Bern zu Ta ge ge tre ten.
Hie her hat ten die Häup ter des Do mi ni ka ner or dens, ei fer süch tig auf die
Volks gunst ih rer Ne ben buh ler, der Fran zis ka ner, mit Vor be dacht und nach
ge mein sa mer Be ra thung der Or dens o bern das Trug spiel ih rer vor geb li chen
Wun der ver legt, durch wel che sie sich glän zend em por zu sch win gen hoff ‐
ten; denn da, mein ten sie, „sei das Volk ein fäl tig, bäu risch und un ge lehrt,
wie wohl streit bar und mäch tig; und wer de, wo fern ih re Sa che Fort gang ha ‐
be, ih nen mit Ge walt hel fen die sel be zu be schüt zen und wahr zu ma chen.“
Mit scham lo ser, fast un glaub li cher Dreis tig keit er schie nen sie dem von ih ‐
nen miß brauch ten Schnei der ge sel len Jet zer als Geis ter, dann in der Ge stalt
der hei li gen Bar ba ra, der Ma ria über ga ben ihm ei nen Brief vom Him mel,
worin die Leh re der Fran zis ka ner von der un be fleck ten Emp fäng niß Ma riä
ver wor fen war, drück ten ihm die Wun den ma le Chris ti auf, lie ßen das Ma ri ‐
en bild ih rer Klos ter kir che ro the Thrä nen wei nen, wo bei un ge ach tet der
hand greif lich auf ge deck ten Täu schung auch der Chor herr Lu pu lus zu den
be harr lich Gläu bi gen ge hör te, such ten das viel ge pei nig te Werk zeug ih rer
Küns te mit Gift aus der Welt zu schaf fen, zwan gen ihn durch grau sa me
Mar ter, eid lich Ver schwie gen heit zu ge lo ben, und reis ten so gar nach Rom,
um vom Paps te die An er ken nung ih rer Wun der zu er lan gen. Doch er wirk te
der Rath stren ge Un ter su chung durch ei nen päpst li chen Le ga ten; der Be trug
ward in al len sei nen Ein zel hei ten ge richt lich auf ge deckt, so daß die gräu el ‐
vol le Ent wei hung des Hei ligs ten vor al ler Welt of fen und un wi der sprech lich
an den Tag kam; die vier Ue belt hä ter, der Pri or der Do mi ni ka ner zu Bern
und sei ne Ge nos sen, wur den im Mai 1509, – ge ra de vier Jah re vor Hal lers
An kunft, – auf der Schwel len mat te jen seits der Aa re ver brannt. Der Ruf
davon durch hall te die Län der Eu ro pa’s; die Er zäh lung des gan zen Her ‐
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gangs, in meh re re Spra chen über setzt, fand wei te Ver brei tung und trug nicht
we nig da zu bei, über man cher lei kirch li che Din ge hie und da das Nach den ‐
ken zu we cken.

Eben falls hie für ge eig net war ein Vor gang, der vier Jah re nach Hal lers An ‐
kunft ein trat und in Bern gro ßes Auf se hen er reg te. Ei ne nicht ge rin ge Zahl
an däch ti ger Per so nen zu Bern ver ein te sich näm lich, der hei li gen An na ei ‐
nen Al tar zu bau en; zur Ver herr li chung des sel ben soll te et was von ihren ir ‐
di schen Ue ber res ten her bei ge bracht wer den; Al brecht von Stein reis te des ‐
halb nach Ly on, er warb sich in ei nem dor ti gen Klos ter ge gen gro ße Be zah ‐
lung ein Stück ihres Schä dels, in wohl rie chen den Sei den stoff ein ge wi ckelt;
mit größ ter Ver eh rung wur de das Hei ligt hum in Bern emp fan gen und in fei ‐
er li cher Pro zes si on zum Al tar ge lei tet, der nun aufs kost bars te ge schmückt
ward und gro ßen Zu lauf er hielt. Wie be schämt fand man sich aber, als bald
dar auf ein Schrei ben vom Ab te je nes Klos ters an lang te, wor aus sich er gab,
der Mönch, wel cher das Geld an ge nom men, ha be nur ei nen ge mei nen Kno ‐
chen aus dem Bein han se ent wen det. An Spott fehl te es den Be tro ge nen
nicht.
Des sen un ge ach tet ge lang es dem Ab laß krä mer Sam son, der an Dreis tig keit
ei nem Tet zel nicht nach stand, ge ra de in Bern sein Ge schäft au ßer or dent lich
schwung haft zu trei ben. Als er im Oc to ber 1518 nach Aus beu tung der in ne ‐
ren Schweiz über den Brü nig her an zog, woll te man in Bern an fangs ihn
nicht ein las sen, da man schon hin läng lich mit Ab laß ver se hen sei. Er wuß te
sich aber von Burg dorf aus, wo er sich meh re re Ta ge auf hielt, durch sei ne
Gön ner bald den Zu tritt zu ver schaf fen. Die Geg ner muß ten sich beu gen;
der ehr wür di ge Bar tho lo mä us Mai, ein Mann der ein hal b es Jahr hun dert auf
Schlacht fel dern und im Rat he ruhm voll sei ner Va ter stadt dien te, er lang te
kaum knie end Gna de. Mit größ tem Ge prän ge, von Chor herr Lu pu lus als
Dol met scher un ter stützt, bot Sam son im Müns ter zu ver schie de nen Prei sen
sei nen Ab laß feil, für be gan ge ne und selbst für künf ti ge Sün den. Ja kob von
Stein kauf te um ei nen ap fel grau en Hengst, den Sam son sich wünsch te, vol ‐
len Ab laß für sich und sei ne fünf hun dert Krie ger, so wie für die Ein woh ner
sei ner Herr schaft Belp und für die See len al ler sei ner Vor fah ren. Da Sam ‐
sons Ge schäft so treff lich von Stat ten ging, blieb er bis in den An fang des
Jah res 15 l 9 und ließ am letz ten Ta ge der noch mals im Müns ter ver sam ‐
mel ten Men ge drei un er hör te Gna den ver kün di gen: al le See len der An we ‐
sen den, die jetzt zu kur z em Ge be te nie der kni en wür den, soll ten so rein sein



8

wie gleich nach der Tau fe; wer noch an je nem Ta ge drei mal um die Kir che
ge he, kön ne ei ne See le aus dem Feg feu er er lö sen, wel che er wol le. Nach ‐
dem nun al les Volk knie end fünf Un ser va ter und Ave Ma ria ge be tet, schrie
er: jetzt die sen Au gen blick sei en die See len al ler Ber ner, wo und wie sie je
ans die sem Le ben ge schie den, aus dem Feg feu er er ret tet und in den Him ‐
mel ver setzt. Als er da bei noch mals die päpst li che Ge walt lob pries, kraft
de ren er sol che Gna den spen de, ver ließ der Ven ner Wy ler un wil lig die Kir ‐
che mit der Betheu e rung: „Ha ben die Päps te sol che Ge walt, so sind sie ja
ar ge, un barm her zi ge Bö se wich ter, da sie die ar men See len so lan ge las sen
lei den!“ Al lein die An häng lich keit an das Her ge brach te und die Ehr furcht
vor Al lem, was vom Paps te kam, war in Bern noch viel zu groß, als daß ein
sol ches Kraft wort hät te durch schla gen mö gen. Als aber Sam son im März
des Jah res 1519 durch die in Zü rich ver sam mel te Tag sat zung auf An re gung
des kürz lich dort an ge stell ten Zwing li und un ter Beihül fe des Bi schofs von
Con stanz aus der Schweiz weg ge wie sen wur de, da ern te ten die Ber ner von
man chen Sei ten Spott für ih re frei ge bi ge Gläu big keit, der zu fol ge sie sich
hat ten aus beu ten las sen; – ein Vor zei chen des Um schwungs der Zei ten, der
nach we ni gen Jah ren er laub te, die ge fürch te ten Mäch te dem öf fent li chen
Witz spie le Preis zu ge ben.

2. Ers te Jah re von Hal ters Pre digt amt. An bah nung der Re for ma � on, 1516-
1522.
Se hen wir nun auf die Ge gen wir kun gen. Kaum war es an ders mög lich, als
daß Vor gän ge wie die eben er wähn ten, in erns te ren Ge müthern ei nen Sta ‐
chel zu rück lie ßen, der sie an trieb sich mit Ab scheu von den ein ge ris se nen
Ver derb nis sen der Kir che ab zu wen den. Eben so hat te das sit ten lo se Le ben
des Kle rus schon seit Jahr zehn den die Ob rig keit da zu ge nö thigt, von Zeit zu
Zeit ein zu schrei ten, um we nigs tens die ärgs ten Un fu gen zu rück zu däm ‐
men. Kräf tig war auch der Kart häu ser Franz Kolb ge gen das Un heil des
zucht lo sen Söld ner diens tes in sei nen Pre dig ten auf ge tre ten, hat te aber, der
frucht lo sen Ar beit über drüs sig, (schon 1512) Bern wie der ver las sen. Bi beln
sol len schon seit län ge rer Zeit in Bern vor han den ge we sen sein. Auch hö ren
wir, ge ra de als Sam son Bern brand schatz te, von ei nem Buch händ ler, der
von Ber nern nach Ba sel ge schickt, vie le Ex em pla re von Lu thers Schrif ten
da selbst auf kauf te und mit sich nahm. Selbst ei ner von Sam sons Be glei tern,
„ein ge lehr ter Bru der,“ las in Bern mit Er stau nen Lu thers Schrift vom Ab ‐
laß und kauf te sie heim lich.
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So fehl te es an et wel cher Vor be rei tung zu ei ner Bes se rung nicht, als Ber told
Hal ler sein Pre digt amt antrat. Sein Lands mann, der schon ge nann te Va le ri us
An s helm, da mals als Arzt wirk sam, war ei ner der Ers ten, die dem auf leuch ‐
ten den Evan ge li um Ein gang zu ver schaf fen, we nigs tens ein zel ne ver trau te
Freun de und Gön ner da für zu ge win nen such ten. Er selbst be zeugt aber, wie
gro ße Be hut sam keit hier von nö then war. Je des ra sche oder ke cke Auf tre ten
hät te da nur zu rück schre cken kön nen. Es be durf te ei ner mil den, ganz all ‐
mä li gen Ein wir kung auf die Ge müther der ein fäl tig Got tes fürch ti gen, des
schlich ten, aber un er leuch te ten Vol kes, um aufs neue den äch ten, evan ge li ‐
schen Glau ben schritt wei se in die Her zen zu pflan zen und sie da durch in ‐
ner lich los zu ma chen von den ir ri gen Men schen sat zun gen.

Hie für war Hal ler ganz der Mann. Sei ne hei te re Ge müth lich keit, sein in ner ‐
lich ent schie de nes, zu gleich aber höchst an spruch lo ses We sen, wie sei ne ru ‐
hi ge Be son nen heit, be fä hig te ihn da zu gleich sehr. Er be gann da her sein re ‐
for ma to ri sches Wir ken auf mög lichst ein fa che Wei se. In sei nen Pre dig ten
fing er nicht wie Zwing li so fort mit der Aus le gung ei nes gan zen bib li schen
Bu ches an; ein ra sches Ab ge hen von al ter Ue bung wä re in Bern zu auf fal ‐
lend er schie nen und hät te die Ge müther eher ab ge sto ßen. Zwei Jah re lang
hielt er sich viel mehr dem Her kom men ge mäß an die gang ba ren Ab schnit te
der Evan ge li en und Epis teln. Da bei blieb er in deß nicht ste hen, son dern pre ‐
dig te sonn täg lich über die hei li gen zehn Ge bo te und zwar nach Lu ther’s
Aus le gung und hob sol cher Ma ßen an, „sit tig lich (sagt An s helm) den Miß ‐
ver stand und hin wie der den rech ten Brauch in Hin sicht des Glau bens, der
gu ten Wer ke und des Got tes diens tes auf zu de cken.“ In ähn li cher Wei se ver ‐
fuhr sein rüs ti ger Mit ar bei ter Doc tor Se bas ti an Mei er (ge bo ren 1465), Pre ‐
di ger und „Le se meis ter“ (theo lo gi scher Leh rer) der Bar fü ßer.
Doch muß te Hal lern viel dar an lie gen, sich nach ei nem fes te ren Halt um zu ‐
se hen für das wei te re Vor ge hen in dem weit aus se hen den Wer ke und bei
den dro hen den Kämp fen; denn er fühl te wohl, wie Vie les in ihm selbst erst
an ge regt, aber noch nicht zur Klar heit und Fes tig keit durch ge drun gen sei.
Wie be greif lich, daß er sei ne Bli cke auf Zü rich wand te und auf das, was
dort, wie sonst nir gends, in der Eid ge nos sen schaft und in ih rer Um ge bung,
durch Zwing li so muth voll be gon nen war. Er theil te sei ne Sehn sucht
Zwing li zu se hen, ihn nä her ken nen zu ler nen, sei nem Ju gend freun de My ‐
co ni us mit, der da mals in sei ner Hei mat Lu zern ein Lehr amt be klei de te und
längst mit Zwing li in ver trau tem Ver kehr stand. My co ni us setz te Zwing li
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davon in Kennt niß ge gen En de des Jah res 1520, als der Bann strahl Lu ther
schon ge trof fen und be reits davon die Re de war, daß die ser „Ket zer“ zur
Ver ant wor tung auf den Reichs tag nach Worms sol le be schie den wer den.
(He dio an Zwing li, 21. De zem ber 1520.)

Das fol gen de Jahr ge währ te Hal lern die Er fül lung sei nes Wunsches; es war
ihm be schie den, Zwing li in Zü rich zu be su chen. So tra ten die bei den Män ‐
ner zu sam men, wel che in den bei den be deu tends ten Städ ten der Schweiz
die ein fluß reichs ten Pre dig täm ter be klei de ten; es knüpf te sich zwi schen ih ‐
nen ei ne in ni ge Freund schaft und ein Brief wech sel be gann, der bis zu
Zwing li’s To de im mer leb haf ter wur de. Hal ler sah, wie un er meß lich Vie les
Zwing li leis te te; er schloß sich mit herz li cher Zu nei gung und ho her Ver eh ‐
rung an den ge för der ten und mann haf ten Kämp fer an, den er so ger ne sei ‐
nen „Leh rer“ nann te; er ord ne te sich mehr ihm un ter, als die sem, der auch
an An dern Selb stän dig keit lieb te, er wünscht war. Zwing li er kann te in Hal ler
ei ne so recht lau te re See le bei schö nen Ga ben und Kennt nis sen; er war aufs
wil ligs te be reit, ihn sei nem Wunsche ge mäß in christ li cher Er kennt niß zu
för dern und ihm durch Rath und Er mun te rung sei ne schwie ri ge Stel lung zu
er leich tern.
An bit tern Er fah run gen näm lich fehl te es Hal lern nicht; er wur de als bald ein
Schü ler Zwing li’s ge schol ten; sei ne Ver kün di gung christ li cher Wahr heit sah
er schon nach den ers ten, be schei den en An fän gen mit Haß er wie dert; es
grau te ihm vor dem In grimm, den er von al len Sei ten sich sam meln sah, um
im mer hef ti ger los zu bre chen. Er hät te lie ber Frie de ha ben mö gen und war
da her auf dem Punk te, sammt sei nem äl te ren Freun de Wit ten bach, dem in
Bi el Aehn li ches wi der fuhr, sich in ei ne ru hi ge re, sor gen frei e re Stel lung zu ‐
rück zu zie hen. Er konn te nicht um hin, brief lich dies Zwing li an zu deu ten,
den er schon mehr mals ver geb lich um sei ne Pre dig ten über den Glau ben an ‐
ge gan gen. Da traf ihn ein Brief Zwing li’s (29. De zem ber 1521), der mit
apo sto li schem Erns te ihn mahn te an die hei li ge Pflicht, stand haft aus zu har ‐
ren im Diens te des Evan ge li ums, auch un ter un ver dien ten Schmä hun gen,
Chris to treu lich zu die nen, sich sei ner nicht zu schä men, ja selbst das Le ben
ein zu set zen, und auf der an dern Sei te die sü ßen Ver hei ßun gen und die tröst ‐
li chen Ver si che run gen ihm vor hielt, die Chris tus sei nen ver folg ten Be ken ‐
nern ge ge ben hat. Das Al les aber wuß te Zwing li mit ge win nen ds ter, herz li ‐
cher Freund lich keit und Mil de Hal lern vor zu le gen, nicht im To ne ei nes
Leh rers oder Ue ber ge ord ne ten, son dern durch aus im To ne ei nes theil neh ‐
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men den Freun des, der die auf- und nie der ge hen den Be we gun gen des eig nen
In nern mit dem Freun de aus tauscht, aber zu gleich voll hei li gen Mu thes,
durch drun gen und ge tra gen von ho her in ne rer Ent schie den heit, ja be seelt
von To des freu dig keit, die er, ah nungs voll ge nug, hier schon klar und ernst ‐
lich aus s pricht.

Die ses Schrei ben that bei Hal ler die bes te Wir kung; es half dem Fried lie ‐
ben den über die schwie rigs te Klip pe hin weg, die, wie wir an Lu ther se hen,
selbst dem Stär kern zu über stei gen schwer ward, wenn er den schwe ren un ‐
ab’seh ba ren Kampf der Zeit, in den er hin ein tre ten soll te, und den dro hen ‐
den Zwie spalt vor sich schau te, und dem ge gen über die ei ge ne Un zu läng ‐
lich keit nur um so leb haf ter emp fand.
Jetzt erst ge stand Hal ler sei nem Zwing li, wel chen Plan er in sei ner zag haf ‐
ten Stim mung sich ent wor fen ha be; er er wi der te: „Dei nen köst li chen Brief,
mein wa ckers ter Leh rer! ha be ich mit of fe nen Ar men emp fan gen und nicht
oh ne rei chen Ge winn ge le sen und wie der ge le sen mit gro ßer Er qui ckung;
ich bin da durch in christ li cher Ge sin nung mäch tig be stärkt wor den. Mein
Herz, das wirk lich durch die ses Wan ken der Zu stän de und der Men schen
dar nie der ge beugt und un fä hig war, Un bill zu er tra gen, ist nun durch die ses
dein Schrei ben so ge stählt wor den zur Er dul dung jeg li cher Drang sal, daß
ich jetzt viel ge las se ner blei be, wenn Leu te mich als wüthen de Fein de an ‐
fal len, die von mir nie auch nur im Ge rings ten be lei digt wor den, es wä re
denn, daß sie nach ih rer Ge wohn heit das Wort des Herrn, das ich ver kün di ‐
ge, als Be lei di gung auf näh men. Wahr haf tig, wenn du mich nicht so kräf tig
an ge spornt und mei nen völ lig ge sun ke nen Muth wie der er weckt hät test, so
wä re ich nächs tens vom Pre digt amt ab ge tre ten und mit Doc tor Tho mas Wit ‐
ten bach nach Ba sel ge gan gen, um den schö nen Wis sen schaf ten und dem
Stu di um des Grie chi schen und He brä i schen ob zu lie gen; denn du glaubst
nicht, wel che Dro hun gen ge wis se ber ni sche Macht ha ber aus ge sto ßen ha ‐
ben. Nun hat aber dei ne freund li che Zu schrift mir Trost ge bracht, so daß ich
nicht mehr za ge, son dern al le mei ne Kraft zu sam men ge rafft und dei ner
wahr haft christ li chen Auf mun te rung ge mäß die fes te Ue ber zeu gung ge won ‐
nen ha be, es ge büh re sich in die sen jäm mer li chen Zei ten viel mehr, daß ich
das Evan ge li um pre di ge, als daß ich in ir gend ei nem Win kel mei ne Stu di en
trei be und das so lan ge, bis ich un ter dem Bei stand des Herrn, der sei nem
Wor te viel Kraft ver lei hen kann, Chris tum, ihn, der durch Mönchs ge ‐
schwätz so weit von uns weg ge kom men, ja bei na he in die Ver ban nung ge ‐
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schickt wor den, best mei nes Ver mö gens wie der um wer de ein ge setzt ha ben;
dann zu mal näm lich werd‘ ich um so si che rer der einst from men Stu di en
mich wid men kön nen. Jetzt bin ich dir un säg li chen Dank schul dig für dei ne
Freund lich keit, daß du un ter so vie len und gro ßen Ge schäf ten, mit de nen du
über häuft bist, mei ne We nig keit, ei nen Men schen oh ne Be ga bung, durch
dei nen so zier li chen Brief auf zu rich ten ge sucht hast.“ Hal ler er bit tet sich
zu gleich von Zwing li mög lichst bal di ge Mit t hei lung sei ner Pre dig ten über
den Glau ben und über Hei li gen dienst und wünscht ihm sammt al len sei nen
Mit ar bei tern „kö nig li ches Wohl sein, daß Chris tus in ihm und in ih nen ge ‐
dei he.“

Man fühlt es dem Brie fe Hal lers ab: hier ist ein Ent wick lungs kno ten in sei ‐
nem Le ben, ein Ue berg ang aus der nur halb be wuß ten Vor ar beit zum ent ‐
schie den re for ma to ri schen Auf tre ten, zum Bruch mit den wi der ste hen den
Ge wal ten, ei ne Ent schei dung für im mer oder doch auf lan ge Zeit hin aus für
den Kampf und die Un ru he ei nes re for ma to ri schen Man nes.
In deß wa ren Zwing li’s Zu mut hun gen an Ber told Hal ler kei nes wegs über ‐
mä ßig; viel mehr hat te er ihm, als sei ner Ken ner der ver schie de nen Völ ker ‐
schaf ten des Schwei zer lan des, mit eben so gro ßer Be son nen heit als Sach ‐
kennt niß un ter Be nut zung des in Bern stets be lieb ten, un er schöpf li chen
Wort spie les (am 29. De cem ber 152l) ge schrie ben: „Was du von mir wün ‐
schest, nimm selbst kräf tig an Hand, auf daß dei ne ziem lich wil den Bä ren
durch das Hö ren der christ li chen Leh re an fan gen zahm zu wer den; doch ist
dies ein Ge schäft, das, wie ich glau be, ganz sach te muß vor ge nom men wer ‐
den; denn es läßt sich bei euch durch aus nicht auf die sel be Wei se ver fah ren,
wie bei den Uns ri gen. Da näm lich die Eu ern noch gar zar te Oh ren ha ben, so
darf man sie nicht so fort mit ei nem so schar fen Ei sen krat zen, wie denn
auch Chris tus wohl dies ge meint hat, wo er ver bie tet, die Per len vor die
Säue zu wer fen, da sie viel leicht ge gen dich sich wen dend in gro ßer Wild ‐
heit dich möch ten zer rei ßen und auf im mer das Evan ge li um Chris ti ver ab ‐
scheu en. Die se rau hen Ge schöp fe muß man al so ziem lich sach te strei cheln
und je nach ihrem Tritt ein we nig wei chen, bis sie, durch un se re Ge duld
und un er schüt ter li che Her zens fes tig keit über wun den, zahm wer den. Auch
Pe trus nahm dar auf Rück sicht, als er sprach: Nun aber, lie ben Brü der, weiß
ich, daß ihr aus Un wis sen heit Sol ches gethan; eben so Pau lus, so lan ge er
die Ga la ter mit Milch, nicht mit star ker Spei se nähr te… So, bitt‘ ich, su che
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Al len Al les zu wer den, da mit nicht Chris tus sammt dir ver wor fen wer de!
Die ne ihm, auch uns zum Bes ten, bei den Dei ni gen!“

Der Un ter schied zwi schen Zü rich und Bern, der ver schie de ne Volks cha rac ‐
ter, die un glei che Stel lung zu der Ob rig keit war al ler dings sehr zu beach ten
und nicht leicht, das Ge eig ne te durch zu füh ren. In letz te rer Hin sicht war
man in Bern viel mehr an ge bie te ri schen Ton ge wöhnt von oben her und an
straf fen Ge hor sam der Un ter ge be nen oh ne wei te re Er ör te rung. Da ge gen
durf te hier der Volks hu mor sich Man ches er lau ben, was an der wärts auf der ‐
sel ben Stu fe der Ent wi cke lung kaum statt haft er schie nen wä re, son dern
eher An stoß ge ge ben hät te. So ge schah es gleich der Fast nacht des Jah res
1522 (am 2. und 9. Fe bru ar), daß in Bern zwei Fast nachts pie le auf ge führt
wur den, wel che un glaub lich viel zur För de rung der Re for ma ti on bei tru gen.
Sie stell ten dem Vol ke in le ben di ger Ge stalt die Gräu el des Ver der bens der
Kir che und das drin gen de Be dürf niß der Zeit klar vor Au gen. Der haupt ‐
säch lichs te Ver fas ser war der be gab te Ma ler Ni klaus Ma nu el, der als Krie ‐
ger sei nem Va ter lan de dien te, dann als Land vogt und Raths herr die Re for ‐
ma ti on man nig fach för der te. Mit dem Feu er tie fer Ent rüs tung und ed len
Un mu thes wird aufs le ben digs te in fri schen, kräf ti gen Zü gen das Un heil der
Kir che, ih re bis ins in ners te Mark durch ge drun ge ne Fäul niß vor ge führt und
ge gei ßelt, bald in der ber Lau ne, bald wie der mit über ra schen dem Erns te
und sin ni ger Ge müth lich keit. Die gro ße Be deu tung die ser Auf füh run gen für
die ber ni sche Re form nö thigt uns, we nigs tens das ei ne die ser Stü cke et was
nä her an zu se hen. Im ers ten die ser Fast nachts pie le, dem „Tod ten fres ser“, so
be nannt von der rei chen Zeh rung, die dem Kle rus durch die See len mes sen
(Tod ten mes sen) zu ström te, fin det sich der schrof fe Wi der spruch zwi schen
dem Evan ge li um und dem gan zen be ste hen den Kir chen we sen, zu meist die
durch gän gi ge schnö de Geld gier, die Roh heit, die Uep pig keit des Kle rus, so ‐
wie sein Un glau be, vor erst in ei ner Rei he von Selbst zeug nis sen dar ge stellt,
eben so der Blut durst kriegs lus ti ger Car di nä le und der völ li ge Zwie spalt des
Paps tes „En te ri sti lo“ (An ti christ) mit der evan ge li schen Wahr heit. Da bei
schim mert die Ah nung des na hen den Un ter gangs viel far big durch in lau ten
Kla gen der Kle ri ker über die Thä tig keit der Dru cker pres sen, die über hand
neh men de Ver brei tung der Bi bel, den dar aus ent sprin gen den Vor witz der
Lai en in geist li chen Din gen, über ih re schla gen den Ein wür fe ge gen den Ab ‐
laß und ge gen die üb ri gen ge winn brin gen den Bräu che.
So fleht der Pfar rer Wet ter leich den hei li gen Va ter an,
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„den Gott zu Rom an Chris ti Statt“:
„Die Lai en mer ken uns re List;
Wo du nit un ser Hel fer bist,
So geht’s uns ab in al len Din gen;
Denn sie wend (wol len) selbst der Schrift zu drin gen;
Der Teu fel nehm‘ die Dru ckerg’sel len,
Die al le Ding‘ in Deutsch nun stel len;
Das alt und neue Tes ta ment, –
Ach, wä ren sie doch halb ver brennt (ver brannt)!
Ein je der Baur, der le sen kann,
Der g’winnt’s eim (ei nem) schlech ten Pfaf fen an.

Höchst er götz lich schil dern et li che Bau ern im Zwie ge sprä che Sam sons Ab ‐
laß kram und ma chen aufs lau nigs te ihrem Aer ger Luft über ih re eig ne Al ‐
bern heit und über die Thor heit Al ler, die sich durch den Ab laß han del prel ‐
len lie ßen, wäh rend seit her ih nen hel les Licht dar über auf ge gan gen, da von
ver stän di gen Leu ten jetzt ih nen klar ge zeigt wor den, wie all das ei tel Spiel
und ar ger Trug sei. Ein blut ar mer Edel mann, der dar ben muß sammt sei ner
gro ßen Kin der schaar, stößt sei ne lau ten Weh kla gen aus über die von hab ‐
gie ri gen Pfaf fen sei nen Vor fah ren ent lock te Ver ga bung ih rer Gü ter an die
Kir chen und Klös ter. Des Paps tes schwei ze ri sche Leib wäch ter da ge gen
prei sen ihren Herrn als rech ten „Kriegs mann, Pfaff und Gott auf Er den“,
und ju beln über die fet ten Pfrün den, die er ih nen ver lie hen zum Ver schlem ‐
men. Plötz lich be lebt sich die Sce ne; ein Jo han ni ter rit ter sprengt mit ver ‐
häng tem Zü gel da her und bit tet den Papst aufs drin gends te um Hül fe für
das von den Tür ken hart bedräng te Rho dus, da ja der Papst weit um her in
der Chris ten heit un säg lich gro ßes Gut zum Tür ken krie ge ge sam melt ha be.
Vom Paps te aber, dem viel mehr Krie ge ge gen die Chris ten zur Ver grö ße ‐
rung sei nes welt li chen Ge bie tes am Her zen lie gen, wird er ver spot tet und
er bar mungs los ab ge wie sen, so daß er voll ed ler, tie fer Ent rüs tung den Fluch
aus stößt über das un wür di ge Ober haupt der Chris ten heit, als den rech ten
„An ti christ“. Die schlich ten Apo stel Pe trus und Pau lus, die bi san hin im
Hin ter grun de Al lem zu ge se hen, tre ten her vor; sie las sen sich mit ei nem
Cur ti sa nen (Günst ling des Paps tes) ins Ge spräch ein; sie spre chen, nach dem
sie ver nom men, wer die ser hof fär ti ge Herr scher sei, ihr ent schie de nes Ver ‐
wer fungs urt heil über all dies un christ li che We sen aus und sa gen sich von
ei nem sol chen Statt hal ter Chris ti gänz lich los. Die päpst li chen Trup pen
aber, wor un ter auch eid ge nös si sche Söld ner, sam meln sich mit blut dürs ti ‐



15

gen Re den un ter dem Ober be fehl ei nes Car di nals und emp fan gen zu na hen ‐
dem Kriegs zu ge den Se gen des Paps tes.

Was uns aber am nächs ten an geht in die sem Fast nachts pie le, ist die Per son
des Pre di gers Doc tor Leu pold Scheu-nicht, un ter wel cher oh ne an ders Ber ‐
told Hal ler selbst er scheint. Schon in der Mit te tritt er auf, na ment lich aber
ganz am Schlus se, hier mit ei nem kind lich treu her zi gen und in ni gen Ge be te
an Chris tus, daß doch un ter sei nem Bei stand das wah re Evan ge li um aufs
neue ge lehrt, wil lig an ge nom men wer den und den Men schen sei ne Seg nun ‐
gen brin gen mö ge. So fleht er, ein ge denk der ein fa chen Leh re Chris ti selbst,
den „sü ßen und tröst li chen Je sum Christ, den lie ben Herrn“ an:
Hilf, daß wir al le Men schen lehr‘ ganz ver ach ten
Und für hin al lein dein gött lich Wort be trach ten,
Gar nichts auf uns ar men Men schen han (hal ten),
Al lein uns fröh lich auf dich Ver lan (ver las sen).
Denn wir sind und thun nichts Andres als Sünd‘,
Aber du, Herr, bist al lein der Fründ (Freund),
Der Gna de uns um Gott er warb,
Da dein Leib am Kreuz recht starb.
Du bist der Pries ter und das Op fer bee de (bei de),
Gott geb, was des Paps tes Sat zung da wi der re de,
Das Op fer werth in Ewig keit,
Wie wohl man dich noch all‘ Tag‘ feil treit (trägt).
Herr Je su, ver leih dein gött li che Gnad‘ da zu,
Daß man für hin ganz recht evan ge lisch thu‘;
Denn ich glaub‘ dei nen Wor ten ge stracks;
Woll te Gott, ich könnt‘ mit ei ner Ar (Axt)
Die päpst li chen Recht‘ ein’s Streichs zer schei ten!
Das hieß‘ recht wi der den Tür ken strei ten.
Hilf, daß sich für hin je der mann hü te
Vor dem, den man so hoch her tragt (dem Paps te);
Ich Hab‘ ihm mein’s Theils ganz ab ge sagt.
Herr, du bist doch al lein die Thür,
Da durch wir wer den in Him mel gah’n;
Herr, er barm dich über je der mann,
Al le Men schen, nie mand aus ge nom men;
Herr, laß uns All zu Gna den kom men
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Und ver lei he uns dei nen gött li chen Se gen!
Amen! be sie gelt mit dem Schwei zer de gen.

Das zwei te die ser Fast nachts pie le, kür zer und ein fa cher, be steht in ei ner
kräf ti gen Ge gen über stel lung des mil den und recht de müthi gen Chris tus und
der Hof fart sei nes vor geb li chen Statt hal ters. Be son ders an spre chend ist die
reich li che und ge läu fi ge Schrift kennt niß, die sich in den bei den Stü cken
kund gibt. Es läßt sich wohl be grei fen, daß bei dem schlich ten und der ben
Ber ner Vol ke sol che „Spie le evan ge li scher Frei heit,“ wie An s helm sie be ‐
zeich net, nicht oh ne gro ßen Ein druck blie ben; er sagt hie von: „Durch die se
wun der li chen und zu vor für läs ter lich ge ach te ten An schau un gen ward ein
groß Volk be wegt, christ li che Frei heit und päpst li che Knecht schaft zu be ‐
den ken und zu un ter schei den.“ War da für das Geis tes au ge ge öff net, so
konn ten auch die da mals so oft in Ita li en be find li chen Schwei zer-Trup pen,
de ren eben in je nen Ta gen ei ne an sehn li che Schaar sammt dem Dich ter die ‐
ser Spie le von Bern aus zog, so Vie les von dem Vor ge führ ten selbst dort
aufs neue in Wirk lich keit mit Au gen se hen. Der näm li che Ge schichts chrei ‐
ber fügt bei: „Es ist auch in dem evan ge li schen Han del kaum ein Büch lein
so viel ge druckt und so weit ge bracht wor den als das die ser Spie le.“ Wenn
auch beim Dru cke Ei ni ges hin zu kam, so stellt sich uns doch dar in un strei ‐
tig aufs leb haf tes te dar, wie und wie sehr die Geis ter da mals in Bern er regt
wa ren.

3. För de run gen und Ge fah ren. Das ers te Re for ma � ons-Man dat, 1523.
Wäh rend Hal ler im Ein klang mit Se bas ti an Mei er fort fuhr in be hut sa mer
Wei se dem Evan ge li um den Weg zu den Her zen sei ner Ber ner zu bah nen
und das sel be Schritt für Schritt im mer mehr Bo den ge wann, kam ei ne hül f ‐
rei che An re gung von ganz un er war te ter Sei te. Zu An fang des Ju li 1522 er ‐
schien in Bern ein lan ger, ha ge rer Mönch aus Frank reich, auf ei ner Ese lin
rei tend. Es war der Baar fü ßer Franz Lam bert von Avi gnon, der schon seit
et li chen Jah ren in sei ner Zel le das Evan ge li um lieb ge won nen hat te auch
durch Schrif ten Lu thers, die zu ihm ge drun gen wa ren, und nun im Be grif fe
stand ganz Deutsch land zu durch zie hen, um bis zu den Quel len vor zu drin ‐
gen. In Bern trat er ein in die neue Welt, die schon so reich lich von dem er ‐
füllt war, was ihn in der Stil le be wegt hat te. Wie er quick te sich Hal ler an
sei nem feu ri gen Geis te, sei nen viel ver spre chen den An la gen und schö nen
Kennt nis sen. Wie der be geis ter te Mann schon in Genf, in Lau san ne, hier so ‐
gar vor dem Bi scho fe, und in Frei burg, pre di gend auf ge tre ten, so that er
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auch in Bern. Des Deut schen un kun dig, be dien te er sich der la tei ni schen
Spra che. Mit gro ßem Frei muth re de te er von der Kir che, dem Pries ter thum,
der Mes se, der rö mi schen Tra di ti on, von dem heuch le ri schen Aber glau ben
der Or den und Or dens leu te. Es mach te ei nen mäch ti gen Ein druck auf vie le
Pries ter, sagt Hal ler, was sie bis her nur von Deut schen aus spre chen ge hört,
nun auch aus dem Mun de ei nes Fran zo sen, da zu ei nes Mönchs, ja ei nes
Fran zis ca ners zu ver neh men. Herz lich emp fahl ihn Hal ler an Zwing li, bei
wel chem hel le res Licht sei ner seh nen den See le auf ge hen soll te, das spä ter
auch auf deut sche Gau en ver klä rend wir ken muß te.

In deß war Lam bert schon in Lau san ne von den Mön chen bei dem Bi scho fe,
dem jun gen, stol zen Se bas ti an von Mont fau con, der Ket ze rei ver däch tigt
wor den. Und bald dar auf wur de auch Hal ler, un ge ach tet sei ner Be hut sam ‐
keit, von eben dort her be droht. Als näm lich der Bi schof von Lau san ne im
Au gust in Bern, das zu sei nem Spren gel ge hör te, bei sei nem Schwa ger
Chris toph von Dies bach auf Be such war, ver lang te er vom Rat he, daß Hal ‐
ler nach Lau san ne aus ge lie fert wer de, um über meh re re Ar ti kel sei ner Pre ‐
dig ten da selbst ver hört zu wer den. Der Rath for der te Hal ler vor sich; frei ‐
müthig leg te die ser, zur Ver ant wor tung auf ge for dert, sei ne in der Bi bel ge ‐
grün de te Leh re dar. Al lein die An sich ten wa ren ganz get heilt; es ent spann
sich ein hef ti ger Wort wech sel für und wi der die neue Leh re, so wohl im Rat ‐
he als un ter der Bür ger schaft, die sich ums Ra th haus in Schaa ren ge sam ‐
melt hat te. Hal ler’s Freun de, be sorgt über den Aus gang, wink ten ihm, sich
nach Hau se zu be ge ben; Ver trau te be glei te ten ihn dort hin und be wach ten
ihn stark, da mit nicht et wa ei ne Ent füh rung ein tre ten kön ne. Nach lan ger
und stür mi scher Be ra thung be schloß der Rath dem Be geh ren des Bi schofs
nicht zu ent spre chen, son dern zu er wie dern, wenn er ge gen die Pre di ger zu
kla gen ha be, so mö ge er es zu Bern an brin gen, hier wer de man ihm gut
Recht hal ten. Der Bi schof woll te so dann die Pries ter eid lich ver pflich ten,
sich der lu the ri schen Leh re zu ent hal ten. Al lein der Rath hemm te sei ne
Schrit te.
Der eben er wähn te, den Pre di gern güns ti ge Ent scheid, durch wel chen der
Rath die bi schöf li che Ge richts bar keit nam haft ein schränk te, war von blei ‐
ben der Be deu tung. Noch im näm li chen Mo na te ward Hal ler nebst Hein rich
Lu pu lus und Tho mas Wit ten bach, den man von Bi el kom men ließ, Bei sit zer
ei nes Aus schus ses, der aus Auf trag des Rat hes den Pfar rer ei ner länd li chen
Ge mein de Georg Brun ner öf fent lich ver hö ren muß te, wel cher un ter gro ßem
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Zu lauf des Vol les die evan ge li sche Leh re pre dig te und des halb von Sei ten
an de rer Pries ter hart an ge grif fen wur de. Die se öf fent li che Ver hand lung gab
dem An ge schul dig ten will kom me nen An laß, über Mes se, Papst t hum, Pries ‐
ter ge walt mit der Bi bel in der Hand die schrift ge mä ße Leh re kräf tig zu ver ‐
fech ten; sei ne Frei spre chung war ein neu er Sieg des Evan ge li ums und be ‐
währ te die fes te Hal tung des Rat hes auch ge gen über dem Bi scho fe von
Kon stanz, in des sen Spren gel die ser Theil des ber ni schen Ge bie tes lag. Hal ‐
ler schrieb die se denk wür di ge Ver hand lung nie der, „ganz der Wahr heit ge ‐
mäß, nie man den zu Lieb noch zu Leid;“ be schei den fügt er bei: die Le ser
möch ten sich mit sei nem schlech ten Deutsch zu frie den ge ben. – Ein Hir ten ‐
brief des Bi schofs von Kon stanz wi der die, wel che mit „schreck li chem,
zän ki schem Auf ruhr“ die Kir che be we gen und ih re al ten Ge wohn hei ten an ‐
tas ten, wur de um die se Zeit viel fach ver brei tet, fand aber durch ei ne Schrift
Se bas ti an Mei er’s, die durch Hal ler’s und Zwing li’s Beihül fe zum Dru cke
be för dert wur de, ei ne kla re Be leuch tung und kräf ti ge Wi der le gung.

Im mer frei er und freu di ger wur de in zwi schen die evan ge li sche Leh re ge hört
und ge pre digt un ter gro ßem Zu lau fe des Vol kes. Nun mach te auch Hal ler
sich los von den bis he ri gen Be schrän kun gen in der Mit t hei lung des bib li ‐
schen Tex tes. Er fing an über das gan ze Evan ge li um St. Mat thäi zu pre di ‐
gen. Er er bat sich da zu von Zwing li Er läu te run gen über man che Stel len;
die ser lehn te es in deß noth ge drun gen ab we gen der Un ge heu ern Men ge
höchst drin gen der Ge schäf te, gab zwar über Ei ni ges Auf schluß, doch mit
der aus drü ck li chen Bit te, „man sol le, was er da schrei be, ja nicht für Ora kel
neh men, son dern nur als An re gung zu wei te rem Nach den ken.“
Zu se hends wuchs in Bern durch die Macht des kräf tig ein drin gen den Got ‐
tes wor tes die Zahl der Gläu bi gen, so daß auf der Tag sat zung zu Ba den im
De zem ber 1522, als die Mehr zahl der Eid ge nos sen den An trag stell te, die
lu the ri schen Pre dig ten in der ge samm ten Eid ge nos sen schaft ab zu stel len, die
Ber ner durch ihren Ge sand ten Se bas ti an von Stein die Er klä rung ab ga ben,
„sie ihres Theils woll ten frei sein und ih re Pre di ger an der Ver kün di gung
des Evan ge li ums und der hei li gen Schrift nicht ver hin dern, viel mehr sie da ‐
bei schüt zen und schir men!“

Nicht we nig trug auch zum Ge dei hen des Evan ge li ums in Bern die im März
1523 er fol gen de Wahl bei, wo durch Ni ko laus von Wat ten wyl, ei ner der vor ‐
nehms ten Ber ner, zu der mit man chen Pri vi le gi en aus ge stat te ten Wür de ei ‐
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nes Probs tes am Müns ter er ko ren und da mit zum Haup te der ber ni schen
Geist lich keit er ho ben wur de.

An zä hem und er bit ter tem Wi der stan de ge gen das Evan ge li um fehl te es in ‐
deß auch nicht; die Ver kün di ger des Got tes wor tes sa hen sich manch mal be ‐
droht und mit Schmä hun gen über häuft. Be son ders der Pre di ger der Do mi ni ‐
ka ner, Hans Heim, den die Wi der sa cher von Mainz hat ten kom men las sen,
zog wi der sie los. Die Geg ner nann ten Hal ler spott wei se den „ket ze ri schen
Wanst,“ sei nen noch schär fer auf tre ten den Mit ar bei ter Se bas ti an Mei er ein
„Un ge heu er von ei nem Ket zer, Va ter und Leh rer al ler Ket ze rei en, der als ‐
bald mit dem Feu er to de zu be stra fen sei.“ Von Hal ler mein ten sie, „er sei
noch et was we ni ger in Bos heit und Irr thum ver strickt.“ Der Er folg sol cher
Schmä hun gen war, wie der Stand der Din ge im Gan zen, ein ver schie de ner.
Wie wohl die Ber ner, gleich den üb ri gen eid ge nös si schen Or ten, un ge ach tet
er hal te ner Ein la dung nie mand auf das ers te Re li gi ons ge spräch sand ten, das
zu En de Ja nu ar 1523 in Zü rich ge hal ten wur de, hielt man Se bas ti an Mei er
nicht ab dem sel ben bei zu woh nen. Hal ler schreibt bald her nach (8. April) an
Zwing li: „Du hast ihn et was mil der ge macht. Doch pre di gen wir bei der seits
so, daß Ei ner den An dern schützt und stützt. Täg lich ver mehrt der Herr un ‐
se re Ver samm lung, ob wohl der Adel uns ent ge gen ist, dem Zin se und Zehn ‐
ten am Her zen lie gen. Ich soll te Freun den und Geg nern dar über die Leh re
Chris ti vor hal ten, und er bit te mir des halb Be leh rung von dir.“ Schon war es
dem aal glat ten Ge ne ral vi kar des Bi schofs von Kon stanz, Jo hann Fa der, ge ‐
lun gen, na ment lich den höchst ein fluß rei chen Se bas ti an von Stein, der zu ‐
erst in Bern dem Evan ge li um güns tig ge we sen und es ge för dert hat te, da wi ‐
der ein zu neh men, ja ihn zum ent schie de nen Geg ner um zu wan deln durch
die Zu flüs te rung: „Jetzt geht es über uns und her nach wird’s über die Jun ker
ge hen! Laßt uns zu sam men ste hen wi der die se auf rühri schen Ket zer!“
„Durch die ses Ge schrei, sagt An s helm, wur den vie le Jun ker, Ge wal ti ge und
Rei che stumm und ver stockt Got tes Wort zu hö ren, ge schwei ge denn es an ‐
zu neh men; nann ten teuf lisch und evan höl lisch, was gött lich und evan ge ‐
lisch ist.“ Oef fent lich hieß der ge nann te Staats mann die Leh rer des Evan ge ‐
li ums Ver fäl scher des gött li chen Wor tes und Lüg ner, so daß sie nicht da zu
schwei gen konn ten. In deß wuß te der Rath die Sa che so bei zu le gen, daß,
wie Hal ler schreibt, „je der mann zu frie den war und die evan ge li sche Wahr ‐
heit frei in ihren Ver kün di gern tri um phir te.“ Auch die Vor urt hei le ge gen die
evan ge li sche Leh re, wel che die Ge sand ten et li cher Kan to ne in Bern zu ver ‐
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brei ten such ten, blie ben da mals oh ne Er folg. Im Mai kann Hal ler aufs neue
an Zwing li schrei ben: „Bei uns thut der Herr Je sus von Ta ge zu Ta ge zur
Ver samm lung hin zu, so daß, wenn Gott uns nicht ver läßt, es schwer hal ten
wird, sein Wort zu un ter drü cken, so sehr auch der Adel da ge gen ar bei tet.
Der Bi schof von Lau san ne woll te zum Be weis, daß ihm die geist li che Ge ‐
richts bar keit über uns zu ste he, ei ne Vi si ta ti on hal ten; al lein der Rath schick ‐
te so bald er durch den Pr obst Ni klaus von Wat ten wyl von der Zu rüs tung
Kennt niß er hielt, ei nen Bo ten an ihn und un ter sag te ihm, sei’s in der Stadt
sei’s auf der Land schaft Sol ches vor zu neh men.“

Die Ent zwei ung nicht bloß un ter den Geist li chen, son dern auch un ter dem
Vol ke nahm in deß fort wäh rend zu und führ te zu man cher lei Rei bun gen und
Schel tun gen. Dies ver an laß te den Rath der Zwei hun dert das sel be zu thun,
was da mals auch an de re Städ te tha ten. Zur Er hal tung der Ru he und Ei nig ‐
keit er ließ er am 15. Ju ni 1523 ein Man dat des In halts: „al le Pre di ger sol len
nichts An de res als al lein das hei li ge Evan ge li um und die Leh re Got tes frei,
öf fent lich und un ver bor gen, des glei chen, was sie sich ge trau en durch die
wah re hei li ge Schrift zu be wäh ren, ver kün den und sich al ler an de ren Dis pu ‐
ta ti o nen, die den hei li gen Evan ge li en un ge mäß sind, sie sei en von dem Lu ‐
ther oder an de ren Doc to ren aus ge gan gen, gänz lich ent hal ten, da wir wol len,
daß je der Pre di ger dem ge mei nen Vol ke die blo ße, lau te re Wahr heit der hei ‐
li gen Schrift vor tra ge. Nie mand soll fort an den An dern ei nen Ket zer, Bu ben
oder Schelm schel ten.“ Die ser Er laß ist das ers te der Re for ma ti on güns ti ge
Edikt, das in Bern er schien. Dar an knüpf te sich in der Fol ge ihr gan zer Sieg
da selbst; doch war die ser da durch noch kei nes wegs ge si chert. Denn ei ner ‐
seits soll te die se Ver ord nung nur „bis auf Wei te res“ gel ten, and rer seits barg
sie in sich ei ne ge wis se Un si cher heit. Auch die Geg ner der Re for ma ti on
hat ten zu ge stimmt in der Mei nung, daß die evan ge li schen Pre di ger „lu the ri ‐
sche“ Leh re vor trü gen, die se aber hier ver bo ten sei, und er kann ten erst zu
spät, wel che Waf fe sie der Ge gen par tei in die Hand ge ge ben hat ten durch
die Be stim mung, daß ein zig Got tes Wort ge mäß der hei li gen Schrift ge pre ‐
digt wer den dür fe. „Da ge reu te sie es,“ sagt der Chro nist An s helm. Zwing li
da ge gen sammt den Sei ni gen war über die ses Edikt hoch er freut.
Hin wie der hö ren wir auf der je ni gen Tag sat zung, die im Ju li 1523 zu Bern
ge hal ten wur de, aus dem Mun de des ber ni schen Ge sand ten Kas par von
Mül li nen die be son ders Zwing li ver un glimp fen de War nung an die üb ri gen
Tagher ren: „Lie be Eid ge nos sen, weh ret bei Zei ten, daß die lu the ri sche Sa ‐
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che und die, so da mit um ge hen, nicht die Ober hand ge win nen; denn ih re
Pre di ger ha ben es in Zü rich so weit ge bracht, daß die Re gen ten da selbst,
wo fern sie es gern wen den wol len, es nicht ver möch ten. Auch ist’s da hin
ge kom men, daß Ei ner in sei nem ei ge nen Hau se nicht si cher ist, ih re Bau ern
we der Zin sen noch Zehn ten mehr ge ben wol len, und ist ei ne sol che Ent ‐
zwei ung in je ner Stadt und auf dem Lan de, der glei chen nie er hört wor den
ist!“ Sol che Re den ent flamm ten die Ge müther der Tagher ren, und man be ‐
schloß, „den Zwing li über all, wo man ihn auf eid ge nös si schem Ge bie te be ‐
tref fe, ge fäng lich ein zu zie hen.“

Auch den ber ni schen Pre di gern lau er te man auf, um ih re Ver trei bung be wir ‐
ken zu kön nen. Ein will kom me ner An laß schien sich hie für zu bie ten, als
am St. Mi chaels ta ge (29. Sep tem ber), dem Haupt fes te des Klos ters der Do ‐
mi ni ka ne rin nen zu Bern, „In sel“ ge nannt, Ber told Hal ler sammt Tho mas
Wit ten bach von Bi el und Se bas ti an Mei er sich da selbst ge sprächs wei se über
das Klos ter le ben dem Got tes wor te ge mäß äu ßer ten. Na ment lich stell te Hal ‐
ler im Ge sprä che mit der Non ne Bar ba ra Mai, ein Toch ter des Clau di us
Mai, wel cher der Re for ma ti on sehr güns tig war, in Ge gen wart ih rer Groß ‐
mut ter den ehr ba ren Ehe stand als eben so be rech tigt dar und ver warf das
Ver trau en auf den hö he ren Werth des klös ter li chen Le bens. Die ses Ge ‐
spräch, durch Zu sät ze ent stellt, wur de als bald her um ge bo ten, und bei dem
klei nen Rat he, der wie an der wärts un gleich mehr den Neu e run gen ab hold
war als der gro ße, die schwe re Kla ge er ho ben, Hal ler ha be aus ge sagt: die
Non nen sei en in des Teu fels Stand und al so des Teu fels. Die Klä ger dran ‐
gen da bei auf An wen dung ei nes al ten, fast ver ges se nen Ge set zes: wer ei ne
Non ne aus der In sel ent füh re, ha be den Kopf ver wirkt. Aus Gna den woll ten
sie den Pre di gern, de ren Ver schul dung weit schwe rer sei, da sie das gan ze
Klos ter ha ben ver füh ren wol len, das Le ben schen ken; doch soll ten sie zur
Stun de un ver hört das Land ver las sen und schwö ren, es nie mehr zu be tre ‐
ten. Der klei ne Rath war Wil lens zu ent spre chen. Als aber die Sa che glü ck ‐
li cher Wei se vor den gro ßen Rath ge bracht wur de, er hob sich ein jun ger be ‐
red ter Mann, Hal lers Freund, Bern hard Till mann, und sprach: „Es ist doch
ei ne schwe re Sa che die se Män ner so hart zu stra fen un ver hört, da ih nen
eben so wohl zu glau ben ist, als den Frau en und Herr Ber told an ders mir
den Han del hat er zählt.“ So fort wur den die An ge klag ten be ru fen. Sie be ‐
haup te ten, nichts Un ge bühr li ches ge re det zu ha ben; sie dran gen auf Un ter ‐
su chung; man woll te nun die Groß mut ter der Non ne auch noch ver hö ren.
Da mach te der Ven ner Hans Wein gart, ein rüs ti ger Freund des Evan ge li ums,
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durch den gu ten Ein fall, „er wol le bei den Thei len glau ben,“ der miß li chen
Ver hand lung ein En de. Auf sei nen An trag be schloß man, den Pre di gern zu
be deu ten, daß sie ih rer Kan zeln war ten und des Klos ters müs sig ge hen soll ‐
ten. „Al so gab Gott Gna de, be merkt An s helm, daß auf die sen Tag (23. Oc ‐
to ber) die treu en Pre di ger zu sammt dem Evan ge li um er ret tet und er hal ten
wur den; ei ner vom Adel klag te des halb, „nun sei’s gethan; der lu the ri sche
Han del ha be sei nen Fort gang.“ Man sieht dar aus, wie viel Ge wicht die Geg ‐
ner die sem Vor gang glaub ten bei mes sen zu sol len, und wie groß die Ge fahr
war, die hier über Hal lers Haup te ge schwebt und zu gleich die eben erst kei ‐
men den An fän ge der evan ge li schen Wahr heit zu Bern be droht hat te.

We ni ge Wo chen spä ter (den 25. No vem ber) hat te je doch Hal ler den
Schmerz, sei nen Freund und Lands mann den Stadt arzt Va le ri us An s helm,
der seit zwan zig Jah ren in Bern ge we sen und von An fang zu den leb haf tes ‐
ten Be för de rern des Evan ge li ums ge hört hat te, zu ei ner Geld bu ße ver urt ‐
heilt zu se hen, weil sei ne Gat tin auf ei ner Ba den fahrt sich ge le gent lich da ‐
hin ge äu ßert, die Jung frau Ma ria sei der Gna de Je su Chris ti be dürf tig wie
sie selbst und wie je de an de re Frau; sie kön ne nicht se lig ma chen. Den
Spott na men: „uns rer Frau en Schwes ter“ ihr des halb an zu hän gen, ge nüg te
den Wi der sa chern noch nicht. Ab ge se hen von der Bu ße, ver kürz te man
ihrem Mann über dies sei ne Be sol dung um die Hälf te, was ihn be wog, Bern
zu ver las sen und in sei ner Hei mat ei ne Zu flucht zu su chen, bis er, dort
bedrängt, nach Voll en dung der Re for ma ti on Berns un ter güns ti ge ren Ver ‐
hält nis sen wie der zu rück keh ren durf te. Hal ler ward durch sei ne Ver trei ‐
bung um ei nen ener gi schen Gehül fen är mer.
Zu man nig fa chen Ver hand lun gen sah sich der Rath um eben die se Zeit ver ‐
an laßt, durch das Ver lan gen nach Aus tritt aus dem Klos ter von Sei ten der
Non nen zu Kö nigs fel den, wel che, gro ßent heils vor neh men ber ni schen Ge ‐
schlech tern an ge hö rig, sich mit der Bi bel, so wie mit Zwing li’s und Lu ther’s
Schrif ten ver traut ge macht hat ten. Hier zeig te der Rath ei ne im Ver gleich
mit der eben er wähn ten Be dro hung der Pre di ger er staun li che Will fäh rig keit.
Er er ließ die sen Non nen schritt wei se Man ches von ihren klös ter li chen
Pflich ten. Den noch fleh ten die sel ben „um Got tes und ihres See len hei les
wil len als un schul di ge ar me Ge fan ge ne“ um ih re Ent las sung „Mei ne Ge fan ‐
ge nen müs sen sie nicht sein!“ rief der sonst den Klös tern ge wo ge ne Ven ner
Krauchtha ler. Man ge währ te ih nen (am 20. No vem ber 1523) frei en Aus tritt.
Die Aeb tis sin und man che an de re schrit ten zur Ehe. Mit gro ßer Ver wun de ‐
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rung schau te das Volk im Müns ter zu Bern der öf fent li chen Trau ung meh re ‐
rer un ter ih nen zu.

4. Schwan kun gen und rück gän gi ge Be we gung, 1524 und 1525.
Wie hier in den zu letzt an ge führ ten Bei spie len, so fin den wir fort ge hend in
Berns Hal tung ein ge wis ses Schwan ken, ei ne Un si cher heit in Hin sicht der
kirch li chen An ge le gen hei ten, die theils aus dem Wi der strei te der Par tei en
auf die sem Ge bie te, theils aus den man cher lei an der wei ti gen po li ti schen,
zu mal va ter län di schen Rück sich ten sich wohl be grei fen läßt. Da her An helm
bei An laß der Ver trei bung des evan ge li schen Pre di gers in Aar au nicht mit
Un recht sagt: „Al so ver wir ret war die welt wei se Ob rig keit in die sen Hän ‐
deln, daß sie we der ganz lau ter („lu ter“), noch trüb sein konnt‘, son dern
nach an fal len der An fech tung auf und ab han delt‘.“
Von Sei ten der päpst li chen Kan to ne wur de auf et li chen Tag sat zun gen zu
An fang des Jah res 1524 bit te re Kla ge er ho ben über den schänd li chen ket ze ‐
ri schen Han del, der in der Eid ge nos sen schaft, be son ders in Zü rich, stets
wach se, und dar auf ge drun gen, ernst lich da ge gen ein zu schrei ten. Sämmt li ‐
che Kan to ne (au ßer Zü rich) ver ei nig ten sich des halb auf neun zehn Ar ti kel,
wel che ver ord ne ten, daß das Evan ge li um ge pre digt wer den sol le, aber nach
al ter Ge wohn heit und mit Bei be hal tung al ler bis her üb li chen Ge bräu che.
Bern schien da mit ganz ein ver stan den; sei ne Bo ten Se bas ti an und Al brecht
von Stein ei fer ten aufs hef tigs te wi der al le Neu e run gen, doch oft mehr nach
ihrem ei ge nen Sin ne, als aus Auf trag; das In ter es se für die frem den Kriegs ‐
diens te, wel che Zwing li als das größ te Un heil der Eid ge nos sen schaft ver ‐
warf, fiel eben bei man chen der mäch tigs ten Ber ner schwer ins Ge wicht. In
Ge mein schaft mit zehn Or ten (Zü rich und Schaff hau sen aus ge nom men) traf
Bern so dann im April die ses Ihres nä he re Be stim mun gen über die Aus füh ‐
rung des obi gen Be schlus ses, und er ließ in Fol ge des sen am 28. April ein
neu es Man dat, wo durch zwar das frü he re, der Re for ma ti on güns ti ges von
1523) schein bar be stä tigt wur de, je doch die ihr un güns ti gen Zu sät ze ent ‐
hielt: Pries ter, die sich ver eh li chen, ver lie ren ih re Pfrün de; wer die Mut ter
Got tes oder die Hei li gen schmä he oder ver ach te, wer in der Fas ten Fleisch
es se oder sonst der glei chen un er hör te Sa chen brau che oder von der Kan zel
pre di ge, ha be Stra fe zu er war ten. Die sem Man da te folg te hin wie der schon
im Mai ein zwei tes: da die Pries ter ehe nicht ge stat tet wor den, so er hei sche
die Bil lig keit, auch das Con cu bi nat der Pries ter auf zu he ben, und in vier zehn
Ta gen sei en ih re un nüt zen Frau en und Mäg de weg zu schi cken bei Ver lust
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der Pfrün de. „Die ses Ge bot, be merkt An s helm, er reg te gro ßen Un wil len,
und vie le Pries ter, die vor her ge gen die Ehe der Geist li chen hef tig ge ei fert
hat ten, wur den nun gar stil le, da sie selbst Rei nig keit hal ten soll ten; die se
fan den denn auch Mit leid und Nach sicht, die from me Ehe aber nicht.“ Drei
und vier mal muß te die ses Ge bot wie der holt wer den; so läs sig war die Be ‐
fol gung. Meh re re Chor her ren, wel che ih re Con cu bi nen be hiel ten, an de re,
die sich ver eh licht hat ten, wie Chor herr Lu pu lus, wur den ent setzt. Hal ler
selbst wur de bei sei ner Le bens wei se hie von nicht be trof fen. Im mer hin muß ‐
te er die hem men den Zu sät ze, die das frü he re Man dat er hal ten hat te, als ei ‐
nen theil wei sen Rück schritt im Re for ma ti ons wer ke emp fin den. Es gab sich
dar in eben das Stre ben nach ei ner bei den Par tei en ent spre chen den Art von
Ver mitt lung, die aber auch für bei de Thei le gleich sehr un be frie di gend sein
muß te, auf un ge schick te Wei se kund.

Doch soll te es für Hal ler noch schlim mer kom men. In Be treff der Dro hun ‐
gen ge gen Zü rich, wel che je nem Be schlus se der zehn Or te bei ge fügt wa ren,
gab Bern frei lich die be ru hi gen de Ver si che rung, Bern su che Al les zu be för ‐
dern, was zu Ru he und Ei nig keit die ne, da ge gen Zwie tracht, Auf ruhr und
Wi der wil len zu ver hü ten; et was Ge waltt hä ti ges ge gen die Zür cher vor zu ‐
neh men oder ih nen ei nen an dern Glau ben auf zu drin gen, sei man nicht ge ‐
meint. Auf der an dern Sei te aber führ te das sel be Stre ben, der Ru he zu pfle ‐
gen, al ler Un ru he aber sich zu ent le di gen, zur Ver trei bung von Hal lers treu ‐
es tem Mit ar bei ter.
Der Streit der Do mi ni ka ner und Fran zis ka ner (Baar fü ßer) fetz te sich näm ‐
lich auch in die ser Zeit fort. Je ner Pre di ger Heim, wel chen die Do mi ni ka ‐
ner, die dem Evan ge li um eben so sehr wie den Baar fü ßern feind wa ren, von
Mainz hat ten kom men las sen, ge wann durch sei ne dreis ten Streit pre dig ten
gro ßen Zu lauf, doch gab es in sei nen Pre dig ten viel Ge mur mel, so daß
Man che ent rüs tet hin weg gin gen und end lich an ei nem Sonn ta ge (23. Oc to ‐
ber 1524) zwei an ge se he ne Bür ger, Tho mas von Ho fen und Le o n hard
Tremp – oh ne an ders um den Rath zu ent schei den den Schrit ten zu drän gen
– ihn öf fent lich wäh rend sei ner Pre digt ei nen Lüg ner nann ten, vornäm lich
weil er ge sagt hat te: Chris tus ha be nicht ge nug gethan für un se re Sün den ‐
schuld, wie die neu en Evan ge li schen wäh nen, son dern wir müs sen auch
selbst da für ge nug thun; dies sei die schrift ge mä ße Leh re. Heim ver ließ so ‐
fort die Kan zel. Die bei den Bür ger wur den, wie zu er war ten war, als bald
ver haf tet und sammt den Pre di gern vor den gro ßen Rath be schie den. Die
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Be klag ten dran gen auf gründ li che Un ter su chung; sie er bo ten sich die
Falsch heit der Leh ren des Pre di ger mönchs zu be wei sen auf ih re Kos ten und
die ver dien te Stra fe zu lei den, wo fern sie Un recht hät ten; eben so sol le man
auch ge gen den Pre di ger han deln. Al lein der Rath, dem „zän ki schen Dis pu ‐
ti ren“ ab hold, und nicht ge neigt, sich nä her auf die Sa che ein zu las sen und
da durch zu un be que men Ent schei dun gen ge nö thigt zu wer den, zog es vor,
bei den Par tei en nach zu ge ben. Er be schloß, Bei de, so wohl der Pre di ger der
Baar fü ßer (Se bas ti an Mei er), als der der Do mi ni ka ner sol len so fort das
Land räu men, in bei den Klös tern die Pre dig ten bis auf Wei te res auf hö ren;
man sol le sich mit de nen im Müns ter be gnü gen. Bald dar auf (am 22. No ‐
vem ber) ging aber mal ein Er laß aus, der das letz te Man dat be stä ti gend in
selt sa men Schwan kun gen Al tes und Neu es zu ver qui cken und da durch bei ‐
den Par tei en ge fäl lig zu wer den strebt.

So ver lor Bern ei nen sei ner ers ten und be red tes ten Ver kün di ger des neu auf ‐
leuch ten den Evan ge li ums, Hal ler sei nen stand haf tes ten Freund und Bei ‐
stand in dem schwe ren Wer ke. Nun stand er ganz al lein und hat te da her ei ‐
nen dop pelt schwe ren Stand. „Es hat te da bei das An se hen, be merkt An s ‐
helm über dies, daß Ber told, der Sa che nicht ge wach sen, zu schwach für die ‐
ses Werk, auch weg ge schafft wür de. Als sich aber zeig te, daß sein An se hen
täg lich mehr zu- als ab nahm, da trach te te man als bald, ihn sei nem Bi schof
gen Lau san ne aus zu lie fern, so näm lich, daß die Ob rig keit nicht hät te dar um
wis sen wol len. Dies wur de aber durch die Stein hau er ge sel len ver hin dert.
Ein mal bei Nacht, als er, in ei nes Kran ken Na men be ru fen, soll te ge k ne belt
und hin weg ge führt wer den, schri en ihm die Stein hau er, die in der Hüt te,
wo sie ge zehrt, ein ver däch ti ges Ge räusch ge hört hat ten, zu, er sol le in sei ‐
nem Hau se blei ben.“ Zum an dern Mal um Mit tags zeit tra ten sie mit ihren
Bi ckeln und De gen zu ihm, daß er un an ge foch ten blieb und der An schlag
zu nich te ward. „Aber der wun der ba re, gnä di ge Gott, fügt der ge nann te
Chro nist hin zu, kehr te die viel fa chen Rä the und An schlä ge des lis ti gen, vor
Gott aber blin den Welt wit zes un ver hofft zum Gu ten, näm lich zu frei er, ein ‐
hel li ger Pre digt des Evan ge li ums, wo zu es nim mer oder kaum ge kom men
wä re, falls die un ver ein ba ren Klös ter ihr zwie träch ti ges Ge schrei hät ten
fort set zen kön nen. So aber wur den al le Gut wil li gen und ei ne from me Ge ‐
mein de durch sol che ge walt sa me Ver su che und An schlä ge um des to be herz ‐
ter und stär ker.“
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Zu nächst se hen wir frei lich die rück gän gi ge Be we gung noch wei ter fort ge ‐
hen. Die Ver an las sung da zu ga ben die Mit eid ge nos sen. Im mer ge reiz ter
wur de die Stim mung. Wäh rend Zü rich auf dem We ge der Re for ma ti on
schritt wei se vor wärts ging, trach te ten die päpst lich ge sinn ten Or te durch ge ‐
mein sa me Maß nah men im mer ernst li cher dem Um sich grei fen der Re for ma ‐
ti on in ihren Ge bie ten und in den ge mein sa men Land schaf ten zu weh ren.
In deß war nicht zu ver ken nen, daß die grel len Ge bre chen der Kir che, ins be ‐
son de re die Ent sitt li chung des Kle rus, zu erns ten Kla gen be rech tig ten. Neun
Or te, wor un ter Bern (Zü rich, Ba sel, Schaff hau sen und Ap pen zell bet hei lig ‐
ten sich da bei nicht) ver ei nig ten sich da her im Fe bru ar 1525, in Lu zern ta ‐
gend, in Be tracht, „daß der obers te Hirt und die geist li chen Obern schla ‐
fen“, auf ei nen höchst merk wür di gen Ent wurf ei ner „Re for ma ti on“, der bis
zu ei nem all ge mei nen Concil gel ten soll te. Das gan ze bis he ri ge Kir chen we ‐
sen woll te man da bei fest hal ten, nur je ne Miß stän de be sei ti gen. Acht Or te
ver sag ten in deß die sem Ent wur fe ih re Ge neh mi gung, in der Mei nung, daß
der geist li chen Ge walt da durch zu viel Ein trag ge sche he. Bern da ge gen er ‐
ließ im Sin ne des sel ben, doch mit ei ni gen Mil de run gen, am 7. April 1525
ein neu es Man dat von 35 Ar ti keln, das nun an die Stel le des Edik tes von
1523, so wie der 1524 ihm bei ge füg ten Zu sät ze trat, das aber un ge ach tet et ‐
li cher an er ken nens wer ther Ein zel hei ten in man cher Hin sicht ei nen aber ma ‐
li gen Rück schritt der Re for ma ti ons sa che be zeich net. Die sie ben Sa kra men ‐
te näm lich nebst al len üb ri gen her kömm li chen Ge bräu chen, wie Fas ten,
Beich te, Hei li gen ver eh rung rc. sind un ver än dert bei be hal ten; be tref fend das
Feg feu er und die See len mes sen soll nie mand ge zwun gen sein dar an zu
glau ben oder sol che hal ten zu las sen; Ab laß darf nicht mehr um Geld ver ‐
kauft wer den; was sonst der Papst oder die Bi schö fe um Geld er lau ben, soll
von je dem Pfar rer oh ne Geld ge währt wer den; die Pries ter sol len ehr bar
wan deln und ihrem Am te ob lie gen; die Pries ter, die sich ver eh li chen, ver lie ‐
ren ih re Pfrün de, nicht aber das Amt; die Bi bel und was ihr ge mäß ist, mag
je der mann zu sei nem Hei le ge brau chen, die Bü cher da ge gen, wel che der
Schrift zu wi der und ket ze risch sind, sol len ver brannt wer den; der Rath be ‐
hält sich vor, sol che Pries ter, die er für ge schickt hält das Wort Got tes zu
ver kün di gen, als Pre di ger an zu stel len; in welt li chen Din gen sol len die
Pries ter sich an die welt li chen Ge rich te hal ten; bei Ehe sa chen ent schei det
die Ob rig keit, ob sie vor den Bi schof kom men sol len; die Got tes häu ser be ‐
dür fen zum Kauf und Ver kauf von Grund stü cken die Er laub niß der Ob rig ‐
keit; Zin se, Zehn ten und dgl. soll je der mann wie bis her treu lich ent rich ten.
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Die ses Re for ma ti ons-Edikt, wel ches dem Cha rak ter Berns ge mäß vor nehm ‐
lich das Selbst ge fühl ei ner Re gie rung aus drückt, wel che sich der geist li chen
Ge walt ge gen über ih re selbst herr li che Stel lung zu wah ren weiß, üb ri gens
aber das Ge prä ge der bis he ri gen Halb heit an sich trägt, miß fiel den ent ‐
schie den päpst lich ge sinn ten Kan to nen (Lu zern, Uri, Schwyz, Un ter wal den,
Zug und Frei burg), de nen schon der Ent wurf zu weit ging, be son ders auch
um der Mil de run gen wil len, wel che die ser in ei ni gen Punk ten hier er fah ren
hat te. Sie sa hen auf Bern bald mehr, bald we ni ger mit ei nem ge wis sen Miß ‐
trau en. Man nig fach wa ren die Ge sandt schaf ten, durch wel che bald die se auf
Bern, bald Bern nebst an dern Or ten in ver mit teln der Stel lung auf Zü rich zu ‐
rück hal tend ein zu wir ken such ten.

Un end lich litt Ber told Hal ler un ter die sen schwan ken den Zu stän den. Wäh ‐
rend Bern ins ge mein An ma ßun gen der Bi schö fe und selbst Ein grif fen des
Paps tes kräf tig wi der stand, sah er im ber ni schen Ober lan de ei nen der treu ‐
es ten Ver kün di ger des Evan ge li ums, den Pfar rer von Am sol din gen, Jo han ‐
nes Hal ler ((Er war kein Ver wand ter Ber told Hal lers, son dern aus Wy hl
(Kan ton St. Gal len) ge bür tig, fiel in der Schlacht bei Kap pel; von ihm
stammt das jet zi ge Ge schlecht Hal ler in Bern.)), in der Fas ten 1525 durch
den Ein fluß des Bi schofs von Lau san ne ver trie ben. Wie schwie rig und miß ‐
lich wäh rend die ser lan ge dau ern den Un si cher heit Ber told Hal lers ei ge ne
La ge sein muß te, ist leicht zu er mes sen. Er sah sich ver ein zelt, viel fach ge ‐
fähr det und ge hemmt, sein Wir ken über all durch kreuzt. Nur sei ne gro ße
Vor sicht und Ge müths ru he konn te ihm durch hel fen. Selbst von eif ri gen
Freun den des Evan ge li ums fand er sich in po li ti schen Din gen ge trennt, da
er, gleich Zwing li, frem den Bünd nis sen, so mit auch dem fran zö si schen,
nicht hold sein konn te. Hö ren wir, wie er sein be küm mer tes und doch wie ‐
der gott ver trau en des Herz (5. Oc to ber 1525) ge gen sei nen Freund Va di an
aus schüt tet. „Al lent hal ben gibt es zwar Vie le, an de nen man sieht, daß sie
die Fins ter niß mehr lie ben als das Licht. Du kannst dir aber wohl den ken,
wie man hier ge gen das Evan ge li um Chris ti ge sinnt ist, da durch ge druck te
Man da te schon mehr als Ein Mal be foh len wor den, das sel be rein und un ‐
ver fälscht zu pre di gen, und doch wie der nach Will kür Al les so ver ei telt
wird, daß das Volk dem ge pre dig ten Wor te durch aus nicht fol gen kann.“
Ein zig das hielt Hal ler auf recht, daß ihm doch we nigs tens das Evan ge li um
zu ver kün di gen ver gönnt war und daß Ein zel ne, na ment lich aus der Fa mi lie
Mai ihm auf rich tig zu gethan wa ren. Den letz tern wid me te Zwing li auf Hal ‐
lers Rath im Au gust 1525 sei ne „Nach hut vom Nacht mal“.
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Was aber Hal lers Stel lung in die sem Jah re noch be son ders er schwer te, war
das Auf tau chen der stür mi schen Wie der täu fer. Der Kampf mit ih nen er ‐
schien noch be denk li cher als der ge gen die Be schüt zer des Alt her ge brach ‐
ten. Durch ih re be geis ter ten Re den, durch die schein ba re Men ge ih rer
Schrift zeug nis se mach ten sie auch in Bern Ein druck ge ra de auf man che
Freun de des Evan ge li ums und ver setz ten sie in Zwei fel. Man ver däch tig te
so gar Hal ler und Tho mas Wit ten bach bei Zwing li, als ob sie den Wie der täu ‐
fern zu gethan wä ren. Hal ler weist aber aufs ent schie dens te je den Ver dacht
ab. „Nie, schreibt er an Zwing li (am 29. No vem ber 1525), nie sind wir in
die sen Un sinn ver fal len, die Kin der tau fe zu ver wei sen oder die Wie der tau fe
zu bil li gen.“ Bal tha sar Hub mei er, Pfar rer in Walds hut, ha be durch sei ne
Schrift Man che ver wirrt; ein jun ger, dreis ter und höchst red se li ger St. Gal ‐
ler, Lo renz Hoch rü ti ner, ha be sich in Bern aufs frechs te über die Tau fe aus ‐
ge las sen, sei aber von Wit ten bach treff lich zum Schwei gen ge bracht wor ‐
den. Zwing li mö ge ja sei nen Schwa ger Tremp war nen, eben so Se bas ti an
Hof meis ter sei nen in Bern wei len den Bru der. Oe co lam pad ha be an Hal ler
ge schrie ben, so wie But zer, wel che bei de ganz mit Zwing li über ein stim men,
er sol le ja die ses an ste cken de Ue bel nicht wei ter sich ein schlei chen las sen.
„Sei fest über zeugt, fährt Hal ler fort, so lan ge es Gott ge fällt, daß ich der
Ber ner Kir che vor ste he, so wer de ich nichts blind lings an tas ten, son dern
mich an Ge lehr te re hal ten, die in der Schrift bes ser be wan dert sind als ich.
Mit Ei nem Wor te, ich bin so ge sinnt, daß ich mich lie ber töd ten lie ße, als
daß ich mich wie der tau fen las sen oder der Wie der tau fe zu stim men wür de.“
Hal ler dankt sei nem „Bru der und Leh rer“ Zwing li herz lich für sei ne so
eben, höchst ge le gen er schie nene Schrift ge gen die Wie der täu fer. Schließ ‐
lich be merkt er, ei ne zür che ri sche Ge sandt schaft könn te zur För de rung des
Evan ge li ums in Bern er staun lich viel bei tra gen, wo fern auch nur Ei ner der
Ge sand ten wohl be redt wä re.

Die se Ge sandt schaft er schien; sie trat Diens tags, 21. De zem ber 1525, vor
den gro ßen Rath zu Bern. Sie recht fer tig te Zü rich dar über, daß man „die
Mes se, die der Ein set zung Chris ti nicht ent spre che, ab ge than und da ge gen
dem hei tern Wor te Got tes ge mäß das heil. Abend mal ein ge führt ha be.“ Die
Ge sand ten spra chen sich über Mes se und Abend mal so deut lich und of fen
aus, wie man es in Bern bi san hin wohl noch nicht hat te thun dür fen. Dies
be güns tig te auch in Hal lers Ver hal ten ei nen we sent li chen Fort schritt. Von
da an (auf Weih nacht) hör te er auf, Mes se zu le sen. Ue ber ihn schreibt der
Raths herr Clau di us Mai am näm li chen Ta ge an Zwing li: „Mei ne Her ren Rä ‐
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the und Bür ger ha ben ver gan ge nen Frei tag un sern Herrn Ber told aufs neue
be stä tet zu pre di gen. Man sucht vie le Rän ke, ihn zu ver trei ben; aber ich
hof fe zu Gott, es wer de nicht ge sche hen“.

5. Die Dis pu ta � on in Ba den, 1526.
Der eben er wähn ten zür che ri schen Ge sandt schaft gab Bern die freund li che
Ver si che rung, sich nicht von Zü rich los sa gen, son dern bei den Bün den blei ‐
ben zu wol len; auch im Fe bru ar und noch im März 1526 er klär te Bern
münd lich und schrift lich das sel be un ge ach tet al ler der Bot schaf ten von Sei ‐
ten der päpst lich ge sinn ten Kan to ne, wel che ver lang ten, daß die Ber ner,
gleich ih nen, jetzt nicht mehr ne ben Zü rich auf den eid ge nös si schen Ta gen
sit zen soll ten.
Den noch blieb ihr un aus ge setz tes Drän gen nicht oh ne Er folg. Das Un heil
des vor jäh ri gen Bau ern krie ges, der auch nach der Schweiz sich ver zweigt
hat te, die theil wei se da mit zu sam men hän gen den Re gun gen der Wie der täu ‐
fer, ih re un se li gen Aus schrei tun gen hat ten vie le schwan ken de Ge müther er ‐
schreckt, man che dem Evan ge li um Ge neig te un si cher ge macht und so ei ne
der Re for ma ti on un güns ti ge Stim mung er zeugt; und die se Zeit strö mung,
durch an der wei ti ge po li ti sche Vor gän ge noch be güns tigt, wur de von den
Ver fech tern des Papst t hums aufs em sigs te be nutzt. Die Ver an stal tung des
Re li gi ons ge sprä ches zu Ba den (im Aar gau) bil det ei nen Theil, ge wis ser
Ma ßen den Hö he punkt die ser Ge gen wir kung. Ge gen über den in Zü rich ge ‐
hal te nen Re li gi ons ge sprä chen, de ren be deu ten de Wir kung zu Guns ten der
Re for ma ti on nicht zu ver ken nen war, er schien die An ord nung ei ner Dis pu ‐
ta ti on in ent ge gen ge setz ter Rich tung als das bes te Mit tel, die in Zü rich vor ‐
ge nom me ne Re for ma ti on zu rück zu drän gen und das in al len Schich ten des
Vol kes viel fach er schüt ter te An se hen der be ste hen den Kir che wie der zu he ‐
ben. Je mehr die Ver an stal tung ei ne ge mein-eid ge nös si sche ward, des to
mehr ließ sich er war ten, daß der Schlag von all ge mei ner Wir kung sein und
in wei tem Um krei se die da und dort her vor bre chen den Kei me der Re form
wer de zu über wäl ti gen ver mö gen. Da her ga ben sich die der Re for ma ti on
be son ders feind se li gen Kan to ne al le mög li che Mü he, die mil der Ge sinn ten
oder Un si chern zu die sem Schrit te zu be we gen, ins be son de re auch Bern da ‐
zu zu brin gen, wel ches lan ge Zeit nicht ein wil li gen woll te, viel mehr ein ‐
wand te, es sei dies ein schwe rer Han del , es soll te nur mit Be wil li gung des
Paps tes und Kai sers ei ne sol che Dis pu ta ti on ge hal ten wer den, je den falls
aber wä re eher Ba sel, als Sitz des Bi schofs und der ho hen Schu le, der an ge ‐
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mes se ne Ort. Doch al le die se Ein wen dun gen wur den be sei tigt; am 19. März
1526 ward auf ei ner Tag sat zung in Lu zern von sämmt li chen Stän den (mit
Aus schluß Zü richs) der Be schluß ge faßt, die Dis pu ta ti on in Ba den zu hal ‐
ten, und am 15. April in Ein sie deln be stä tigt. Nicht um Er for schung der
Wahr heit konn te es sich da bei han deln; viel mehr war zum vor aus in dem
Aus schrei ben er klärt, es wer de die ses Ge spräch ge hal ten, „da mit Zwing li
und sei nes glei chen in der Eid ge nos sen schaft mit ihren ver füh re ri schen Leh ‐
ren zum Schwei gen ge bracht (ge schweigt) und das ge mei ne Volk ei ni ger
Ma ßen von den Irr t hü mern ab ge wandt und zur Ru he ge bracht wer de.“
Zwing li wuß te wohl, wel ches Schick sal ihn tref fen wür de, falls er sich ein ‐
fän de. Sein Schwa ger Tremp schrieb ihm von Bern: „Hü tet euch bei Leib
und Le ben, daß ihr nicht gen Ba den kommt; denn es wür de an euch kein
Ge leit ge hal ten wer den!“

In deß war man in Bern über die Ver bind lich keit des sen, was in Ba den be ‐
schlos sen wür de, in Zwie spalt. Wäh rend die Ei nen be haup te ten, je der mann
wer de sich dar nach zu hal ten ha ben und der neue Glau be aus ge rot tet wer ‐
den, schwo ren An de re, des sen un ge ach tet wer den sie am Wor te Got tes fest ‐
hal ten. Um hier über ei nen Ent scheid zu er wir ken und dem Ein flus se der
Letz te ren vor zu beu gen, wur den Aus schüs se vom Lan de auf Pfingst mon tag,
21. Mai, (eben den Tag, an wel chem in Ba den die Dis pu ta ti on be gann) nach
Bern be ru fen; un ge la den er schien auch ei ne Ge sandt schaft der sie ben päpst ‐
lich ge sinn ten Or te vor den Räthen und den Ab ge ord ne ten der ber ni schen
Land schaft und be schwor die Ver sam mel ten, bei dem al ten Chris ten glau ben
zu ver blei ben und sich nicht zu dem neu en, über all Auf ruhr stif ten den, ket ‐
ze ri schen Glau ben be we gen zu las sen. Die Mehr zahl der Ein be ru fe nen vom
Lan de er klär te sich da mit ein ver stan den. So kam, ob wohl nicht oh ne Ha der,
der Be schluß zu Stan de, bei dem al ten Glau ben zu be har ren laut des letzt
aus ge gan ge nen der Re form un güns ti gen Man da tes (vom 7. April 1525), und
zwar mit Weg las sung des Punk tes (das Feg feu er und die See len mes sen an ‐
lan gend), der da mals frei ge ge ben wor den war. Die ser Be schluß wur de so ‐
fort so gar durch all ge mei nen, fei er li chen Ei dschwur be kräf tigt und den Ab ‐
ge sand ten der sie ben päpst lich ge sinn ten Kan to ne ei ne be sie gel te Ur kun de
dar über aus ge stellt, die ih nen nichts zu wün schen üb rig ließ und bloß auch
die Bit te ent hielt, daß des Glau bens we gen kei ne Ge walt maß re geln ge gen
Zü rich er grif fen wer den möch ten. „Die ses be sie gel ten Ab schie des, be merkt
An s helm, wur den die sie ben Or te gar hoch er freut; aber die Freu de, die mit
viel mensch li chen Um trie ben er obert war, wur de bald wun der bar lich um ge ‐
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kehrt und ver bit tert durch den, der al ler Men schen Rä the und Tha ten mit
Nichts zu Nichts ma chen und durch eig ne Füh run gen zer stö ren kann, so daß
die Gut wil li gen, da durch wie der wohl ge trös tet und fes ter ge stärkt, die gnä ‐
di ge, wun der wir ken de Hand Got tes er kann ten und prie sen.“

Zu nächst frei lich war davon noch nichts wahr zu neh men. Viel mehr sa hen
sich die evan ge lisch Ge sinn ten und na ment lich Hal ler in der tiefs ten Er ‐
nied ri gung. Die ver eh lich ten Pries ter, wel che nicht Kan tons an ge hö ri ge wa ‐
ren, wur den ver bannt; wer von den Kir chen ge bräu chen ge wi chen war, wur ‐
de hart ge straft, schar fe Auf sicht ge hal ten, be son ders auf Frem de von evan ‐
ge li scher Ge sin nung. zu mal auf Buch füh rer, und ei ne An zahl Bü cher zur
Schmach öf fent lich ver brannt. Ge sel li ge Zu sam men künf te wur den be ‐
schränkt, kurz Al les er dacht und vor ge nom men, was ir gend zur Ver nich tung
des evan ge li schen Glau bens die n lich schien. Der bis he ri ge Pre di ger des
Evan ge li ums, Ber told Hal ler, soll te sich, wie ge schwo ren wor den, nach dem
al ten Glau ben rich ten, aber zu nie mand und nie mand zu ihm Ge sell schaft
ha ben. Al les ward ihm aufs äu ßers te ver argt und ver däch tigt. „Den noch,
trös tet sich An s helm, war der Herr Gott Meis ter, al so daß er die Welt wit zi ‐
gen in ihren An schlä gen, Räthen und Tha ten so ver wirrt und kin disch ge ‐
macht, daß die Mit tel, wel che am stärks ten ihrem Vor neh men die nen soll ‐
ten, am stärks ten da wi der hal fen.“
In deß be schloß der klei ne Rath noch am Nach mit tag des Pfingst mon tags,
Hal ler soll te so fort nach Ba den auf die Dis pu ta ti on rei sen, um über Al les,
was er ge pre digt, es be tref fe das Sa kra ment oder an de re Punk te, Er läu te ‐
rung zu ge ben und an zu neh men. Das sel be wur de über Pe ter Kunz, Pfar rer
in Er len bach, der bi san hin im Simmentha le das Evan ge li um ge pflanzt hat te,
ver fügt. Frei wil lig be glei te te sie Clau di us Mai, Tho mas von Ho fen und an ‐
de re evan ge lisch Ge sinn te. Der gro ße Rath er nann te Bern hard Till mann zu
ihrem Ge leits mann.

Hal ler be fand sich zu Ba den in sehr miß li cher La ge, auf je de Wei se ein ge ‐
engt. Bei der Un gunst sei ner Obe ren er schien er da wie ein Be klag ter, ja
bei na he schon Ver urt heil ter. Schon die äu ßern An ord nun gen drück ten die
Miß ach tung ge gen ihn wie ge gen Oe ko lom pad aus. Ei ne präch tig ge ‐
schmück te, ho he Kan zel war für den päpst lich ge sinn ten Ge spräch füh rer
zu ge rüs tet, ei ne arm se li ge, nied ri ge für den evan ge li schen. Zu dem war es
für Hal ler, den un ge lehr ten Mann, ei ne schwe re Auf ga be, vor ei ner größ ten ‐
t heils sehr un güns ti gen Hö rer schaft mit ei nem so ge üb ten Strei ter wie Doc ‐
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tor Eck zu dis pu ti ren, der schon im Jah re 1519 bei der Dis pu ta ti on zu Leip ‐
zig ge gen über Lu ther und Carl stadt un ter den Sei nen sich ei nen gro ßen Na ‐
men ge macht hat te und völ lig be reit war, von al len den Mit teln Ge brauch zu
ma chen, die ihm in den Au gen der an we sen den Raths bo ten den Schein des
Sie gers ver schaf fen konn ten. Zum vor aus rühm te er, wie die Her ren von
Bern durch Got tes Gna de zur Ei nig keit des wah ren Glau bens ge langt sei en,
und setz te Hal ler, den er nur ei nen Bru der in der Kis te nann te, ver ächt lich
her ab. Hal ler war, wie er selbst ge steht, an fangs et was er schro cken.

Ue ber die ers te der sie ben von Eck auf ge stell ten The sen: „der wah re Leib
Chris ti und sein Blut ist ge gen wär tig im Sa kra ment des Al tars“, be gann das
Ge spräch zwi schen Eck und Oe ko lom pad (am Pfingst mon tag, den 21. Mai),
schon ehe Hal ler in Ba den an lang te. (S. Band 2. Ha gen bachs Oe co lom pad,
S. 92.) Hal ler wag te, wie es scheint, aus be rech tig ter Vor sicht, um nicht als
eid brü chig be han delt zu wer den, über haupt nicht zu dis pu ti ren, bis er vom
Rat he zu Bern durch ei ne be son de re Zu schrift aus drü ck lich be hufs der Dis ‐
pu ta ti on des so eben eid lich be schwo re nen ber ni schen Man da tes ent le digt
war. Nun mehr trat er auf und zwar ge gen die zwei te The se, daß Chris tus
auf ge op fert wer de im Amt der Mes se für die Le ben di gen und die Tod ten,
denn ge ra de des sen war Hal ler be schul digt, na ment lich von dem Pro vin zi al
der Au gus ti ner Con rad Tre ger zu Frei burg, als ei nem Oh ren zeu gen, daß er
ge gen die Mes se ge pre digt ha be. Er er klär te, er wol le sich in Kür ze auf die
heil. Schrift be ru fen und ihr sich un ter wer fen, führ te na ment lich aus der
Epis tel an die He brä er (Ka pi tel 9 und 10) den Be weis, weil Chris tus ein
voll kom me nes Op fer ge bracht ha be, so mö ge das sel be nicht von uns ver ‐
bes sert, son dern nur nach ge bil det wer den mit dank ba rem Ge dächt niß, wie
denn der Herr selbst sa ge: Thut das zu mei nem Ge dächt niß. Wohl aber sei
das Dank op fer, da wir uns selbst Gott dar brin gen zu ei nem le ben di gen, hei ‐
li gen, gott ge fäl li gen Op fer, al len Chris ten an be foh len (Röm. 12), als ein
ver nünf ti ger Got tes dienst. Da Eck spöt tel te, er möch te wohl wis sen, in wel ‐
cher Schu le Hal ler dies ge lernt ha be, und für sei ne Be haup tung, die Mes se
sei ein Ge dächt niß und den noch auch selbst ein Op fer, sich auf Da ni el und
and re alt tes ta ment li che Stel len be rief, so wies ihn Hal ler be harr lich auf
Chris tus selbst, der zwei er lei von sei nen Jün gern for de re, den Ge nuß des
Sa kra men tes und daß das sel be zu sei nem Ge dächt niß ge sche he; da für ha be
er (Hal ler) kla re Stel len des neu en Tes ta ments an ge führt; nir gends da ge gen
sei die Mes se ein ge setzt oder an ge ord net, daß der Pries ter al lein das Sa kra ‐
ment ge nie ße. Moch te auch Eck die An schul di gung bei brin gen, Al le, wel ‐
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che das Meß op fer be strei ten, sei en Vor bo ten des An ti christs, Hal ler ließ
sich nicht ir re ma chen. Eben so we nig ließ er sich durch die List fan gen,
wel che Eck an wand te, ihn auf die ers te The se zu rück zu brin gen und ihn zu
ei ner Er klä rung über die sel be zu nö thi gen, wo durch er ihn bei den Ber nern
in Miß kre dit zu brin gen, wohl gar vom Pre digt am te zu ver trei ben hoff te.
Eck wand te sich zwar so fort an den an we sen den Ge sand ten Berns, Kas par
von Mül li nen, er mö ge es der Ob rig keit in Bern an zei gen, daß Hal ler nicht
ha be Re chen schaft ge ben wol len, da mit sie sich vor dem Zwie spalt im
Glau ben von Sei ten der neu en Pre di ger hü te. Hal ler aber glaub te, dem Be ‐
feh le sei ner Ob rig keit den schul di gen Ge hor sam ge leis tet und ihrem Auf tra ‐
ge hin rei chend nach ge kom men zu sein, und be kräf tig te zum Schlus se, wie
das ste te Op fer des Kreu zes und Lo bes von al len Chris ten ge for dert wer de,
näm lich Glau be und Lie be, so Gott von Her zen ge liebt, ge fürch tet und ihm
ver traut wer de. Hal ler reis te von Ba den ab, ehe die Dis pu ta ti on, wel che im
Gan zen acht zehn Ta ge dau er te, zu En de war; da her war er auch nicht ge nö ‐
thigt, für die ei ne oder an de re Par tei zu un ter schrei ben. Er hat te sich hier
be son nen und muthig ge zeigt un ter den un güns tigs ten Um stän den, und
durch sei ne schlich te Fes tig keit die Er war tun gen der Freun de und Geg ner
über trof fen. „Sei ge grüßt, theu ers ter Ber told, schreibt ihm Va di an ans St.
Gal len schon am 13. Ju ni; je der mann rühmt den herr li chen Sie ges preis und
Eh ren kranz, den du bei dem Kamp fe zu Ba den er run gen, und freut sich
herz lich, daß wi der Er war ten dem So phis ten Eck be geg net ist, von dem,
wel chen er mit sol chem Selbst ver trau en wie ei nen Be sieg ten auf den
Kamps platz her bei zog, nach dem Er mes sen Al ler nicht nur be siegt, son ‐
dern auch zu Schan den ge macht zu wer den. Wir hof fen, du wer dest den
Dei nen nur noch lie ber wer den, wie zu vor. Des halb bitt‘ ich dich um Chris ti
wil len, laß dich ja durch kei ner lei Schmach, wo her sie auch über dich kom ‐
me, be we gen, den Platz zu räu men, wo du das Evan ge li um ver kün dest. Gott
wird so mäch ti gen Stür men ei nen glü ck li chen Aus gang ge ben! Harr‘ al so
tap fer aus und lei de dich!“ Hal ler ant wor tet (am 21. Ju ni) in sei ner ge wohn ‐
ten Be schei den heit ganz be zeich nend: „Ich war als ei ner von der klei nen
He er de ziem lich be trof fen ob der Ge gen wart so vie ler, oh ne an ders aus ge ‐
zeich ne ter Ge lehr ten; der Herr aber ver lieh mir, mit Zu ver sicht her aus zu
re den, was ihm ge fiel. Man ging ver fäng lich mit mir um, wie ich schon da ‐
heim ganz wohl spür te. Doch wie die Kin der die ser Welt nach ih rer Klug ‐
heit, so han del ten wir in un se rer Ein falt. Al les aber wird zur Eh re Got tes
aus fal len! Bern ist Ein Mal ge fal len, aber durch die sen schwe ren Fall ist’s
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be reits da hin ge kom men, daß es kräf ti ger sich wie der er he ben und kräf ti ger
da ste hen wird als bis her je.“

Auch in lau ni gen Lie dern auf die ses Ba de ner Ge spräch wird der gro ße und
wohl be leib te Hal ler als der Bär von Bern ge prie sen, der zu dem Rie sen Eck
in die Ba de wan ne ge sprun gen sei und ihm so lan ge zu ge setzt ha be, bis die
Rei fen ab ge fal len sei en:
„Da ba det Eck auf trock nem Land,
Bis daß er in Da ni ele fand,
Z‘ fra gen den Bär von Ber ne;
Er fra get das er selbst nit wußt‘;
Er gab sich nit so ger ne.“

Als Hal ler von Ba den zu rück kam, hat te er frei lich zu nächst wie der ei nen
schwe ren Stand in wir re vol ler Un si cher heit. Er wur de als bald vor den klei ‐
nen Rath ge stellt und auf ge for dert wie der Mes se zu hal ten, was er nun
schon ein hal b es Jahr lang (seit der letz ten Weih nacht) un ter las sen hat te. Im
Wei ge rungs fal le droh te ihm Ver ab schie dung, da in Ba den be schlos sen
ward, die lu the ri schen Pre di ger ab zu stel len, und es bei den Geg nern über all
hieß, sie sei en da selbst un ter le gen. Hal ler aber be gehr te vor dem gro ßen
Rat he sei ne Ant wort ab zu ge ben. Mit Mü he er lang te er es. Hier stie ßen je ‐
doch die bei den Par tei en so hart auf ein an der, daß sich das Ge rücht ver brei ‐
te te, die Raths her ren sei en hand ge mein ge wor den und viel Volk zu lief. Hal ‐
ler selbst bat drin gend, man mö ge sei net we gen nicht in Streit ge rat hen; lie ‐
ber wol le er das Land mei den; so je mand ir gend ei ne Kla ge wi der ihn ha be
we gen sei ner Pre dig ten oder we gen des sen, was er in Ba den ge spro chen, so
sei er hier zur Ver ant wor tung be reit; aus wich ti gen Grün den kön ne er nicht
mehr Mes se hal ten; so man nicht ihm als Pre di ger die Pfrün de las sen wol le,
so ge be er sie frei und wil lig auf; denn es lie ge ihm an der Eh re Got tes und
der Wahr heit des gött li chen Wor tes mehr als am Bau che und am Bro te. Mit
er grei fen der Herz lich keit trug er Sol ches vor; sei ne Fes tig keit und Hin ge ‐
bung mach ten tie fen Ein druck selbst auf man che sei ner Geg ner. Die Chor ‐
herrn pfrün de ver lor er zwar we gen der Wei ge rung Mes se zu hal ten; doch
soll te ihm das Ein kom men wie ei nem Ver stor be nen noch zwei Jah re zu ‐
kom men. Da ge gen wur de er zum Pre di ger an ge stellt, nun zum drit ten Ma le,
und ihm da für ei ne an stän di ge Be sol dung aus ge setzt. Ei ni ge der hef tigs ten
Geg ner der Re for ma ti on wur den so sehr hier über er bit tert, daß sie lie ber
Bern ver lie ßen und ih re Stel len im Rat he auf ge ben woll ten.
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6. Berns Wie der er he bung, 1526 und 1527.
Von nun an be gann in Bern das Licht des Evan ge li ums wie der auf zu däm ‐
mern , wenn gleich noch man che Wol ke über den Him mel hin zog. Mit neu ‐
er Kraft und mit neu er Freu dig keit fuhr Hal ler fort zu pre di gen. Wie wohl
noch ge bun den: al tes und neu es Tes ta ment zu pre di gen ge mäß dem letzt hin
(21. Mai) er las se nen Man da te, fand er Spiel raum ge nug zur lau tern Ver kün ‐
di gung der christ li chen Heils leh re. Bern er hob sich wie der von sei nem Fal ‐
le, wie er vor aus ge ahnt; das Zu trau en, das er ge noß, nahm zu, wie ihm Va ‐
di an es wünsch te. Im mer mehr fand das Evan ge li um Bei fall und Ein gang in
die Her zen des Vol kes.

Um sonst wa ren die har ten Be schlüs se des Raths (29. Ju ni und 6. Ju li) ge gen
Al le, die of fen oder ge heim dem letz ten Man dat wi der stre ben wür den, so ‐
wie die schwe ren Stra fen, mit de nen die be droht wur den (30. Ju ni) wel che
Bü cher, die dem sel ben wi der strei ten, ver kau fen oder so fern sie sol che be sit ‐
zen, nicht her aus ge ben wür den, ein Be schluß, der Hal lern noch ins be son ‐
de re mit get heilt ward. Der Rath rüg te es (19. Ju li), daß er die Hei li gen fes te
und Pro zes si o nen nicht mehr an kün di ge; doch dau er te es nicht lan ge, so
wur den (24. Oct.) die Fei er ta ge über haupt sehr be schränkt.
Die Pest, wel che im Spät herbst die ses Jah res um sich griff, er faß te frei lich
auch man chen Freund des Evan ge li ums. Sehn lich wünsch te sich Hal ler ei ‐
nen Gehül fen; er theil te sich auch dar über sei nem ste ten Be rat her Zwing li
mit. Sehr kam ihm zu Stat ten, daß der Rath ge gen die Wie der täu fer ent ‐
schie den mit Ver wei sung ein schritt, da ihr hef ti ges Auf tre ten ge gen die Pre ‐
di ger die Pa pis ten er götz te. Auch ge gen Will kür des Kle rus trat der Rath
fort ge hend fest auf.

Was aber zur För de rung des Evan ge li ums in Bern be son ders bei trug, wa ren
die Miß hel lig kei ten, wel che zwi schen Bern und den in ne ren Kan to nen der
Schweiz in Fol ge der Ba de ner Dis pu ta ti on ein tra ten. Ge ra de das un ge mes ‐
se ne Tri umph ge schrei der letz tern we gen ihres an schei nend er run ge nen Sie ‐
ges, dem sie für die ge samm te Eid ge nos sen schaft ver bind li che Kraft zu ver ‐
lei hen sich ver ma ßen, muß te zum Wi der spru che rei zen. Bald nach dem
Schlus se der Dis pu ta ti on ver lang te Bern die Ak ten, um sie ein zu se hen und
dar nach han deln zu kön nen. Man er wie der te, sie sei en eilends ge schrie ben
und nicht wohl zu le sen; der Schrei ber von Lu zern sei in deß beauf tragt, ei ne
ge treue Ab schrift zu fer ti gen. Bern for der te aber ei nes der fünf Ex em pla re
der Ori gi nal-Ak ten, Ba sel eben so. Der aber ma li ge Ab schlag er reg te Ver ‐
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dacht und Un wil len. Bern er neu er te sein An su chen aufs ernst lichs te, und da
auch dies frucht los blieb, nahm es an der Ab fas sung der Vor- und Nach re de,
die den Ak ten im Dru cke bei ge fügt wer den soll te, kei nen An t heil. Im Oc to ‐
ber trug Bern sein An lie gen aufs neue vor mit bei ge füg ter Dro hung sich
von die ser Sa che völ lig zu rück zu zie hen, und nach dem sein Be mü hen auch
im No vem ber um sonst ge blie ben, er folg te die ser Schritt ge gen En de (21.,
26., 29. De zem ber) die ses Jah res (1526) und zu An fang (9. Ja nu ar) des fol ‐
gen den.

Der scharf bli cken de Zwing li er kann te, daß der güns ti ge Au gen blick na he,
und schrieb des halb ei nen lieb li chen Brief vol ler Er mun te rung an Ber told
Hal ler (4. Ja nu ar 1527): „Lin de re Lüf te we hen. Gott hat Dir und uns Al len
bei Euch die Thür auf gethan, um die ei ne Zeit lang ver scheuch te, aber stets
auf ih re Rück kehr lau ern de Tau be wie der auf zu neh men.“ Jetzt soll te Hal ler
al len Fleiß an wen den, „die güns ti ge Ge le gen heit er grei fen, mit al ler Kraft
das Netz aus wer fen.“ Hal ler be fliß sich, die sen Er mun te run gen des Freun ‐
des treu lich zu fol gen, wie wohl zu An fang des fol gen den Mo nats von
schwe rer Krank heit be fal len.
Noch ver mehrt wur de Berns Ent frem dung von den in ne ren Kan to nen durch
die Schmä hun gen, die be son ders von Lu zern her, na ment lich von dem
Baar fü ßer Doc tor Tho mas Mur ner, ge gen Bern aus ge sto ßen wur den. „Ihr
fau len Ber ner habt ei nen fau len Glau ben!“ (5. Ok to ber 1526) hieß es, dann
wie der, „sie sei en wohl halb Ket zer und Die be wie die Zü ri cher“ (25. Ja nu ‐
ar 1527); der ber ni sche Ge sand te Bern hard Till mann fand sich ins be son de re
ver letzt. Mur ners „Kir chen dieb- und Ket zer ka len der,“ der die Evan ge li ‐
schen aufs pö bel haf tes te be su del te, (Fe bru ar 1527) er höh te die Miß stim ‐
mung.

Um so mehr neig te sich Bern, gleich den Kan to nen von ähn li cher Stel lung,
zu Zü rich hin. Die Ge sand ten von Bern, Ba sel, Schaff hau sen, St. Gal len,
Ap pen zell und Stadt St. Gal len fan den sich im Fe bru ar auf Zü richs Ein la ‐
dung in Zü rich ein, um die Ver ant wor tung der Zü ri cher über ihr Ver hal ten
und ih re Be schwer den über das Be neh men der in ne ren Kan to ne an zu hö ren.
Bern lud die näm li chen Stän de be hufs ei ner aber ma li gen Ver samm lung zu
sich ein. In zwi schen tra fen die Bo ten der in nern Kan to ne, hier über un wil lig,
in Bern ein, mach ten Ge gen vor stel lun gen und ver lang ten die Ein be ru fung
von Ab ge ord ne ten des gan zen Lan des nach Bern, um vor ih nen und dem
gro ßen Rat he über die Glau bens an ge le gen hei ten zu ver han deln. Sie er hiel ‐
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ten aber ei ne kal te Ant wort. Des sen un ge ach tet er lie ßen sie am 1. März
1527 ein Schrei ben an Bern, worin sie das sel be for der ten und über dies Ent ‐
las sung der evan ge li schen Pre di ger ver lang ten mit der Dro hung, wo fern
dies nicht ge sche he, so wer den sie selbst an die ber ni schen Ge mein den Ge ‐
sand te schi cken, um sie über den Stand der Din ge auf zu klä ren. Dies war
mehr als das auf sei ne Herr schafts rech te ei fer süch ti ge Bern er tra gen moch ‐
te. Ei ne sol che Ein mi schung in die in ne ren An ge le gen hei ten wur de als Ein ‐
griff in die Sou ver ai ne täts rech te derb und ent schie den ab ge lehnt (7. März)
mit dem Be mer ken, Bern ha be Ge walt ge nug sei ne An ge hö ri gen selbst zu
be schi cken oder durch Bo ten zu ih nen zu re den; und nun er folg ten die
Schrit te, wel che un aus weich lich Berns Re for ma ti on her bei führ ten.

Gleich in den nächs ten Ta gen wur de Wil helm Fa rel, der schon seit No vem ‐
ber (1526) auf Ber told Hal lers Rath in der ro ma ni schen Schweiz, zu nächst
zu Ae len (Ai gle) im un tern Rho netha le die Re for ma ti on ver sucht hat te, vom
ber ni schen Rat he, dem je ne Herr schaft un terthan war, zur un ge hin der ten
Ver kün di gung des gött li chen Wor tes be voll mäch tigt und förm lich als Pre di ‐
ger und Schul leh rer da selbst an ge stellt. (S. Schmidt, Fa rel. Sup pl.-Band 9.
S. 9.)
Ge ra de zur rech ten Zeit wur de nun auch Hal lers in nigs ter Wunsch er füllt,
ei nen tüch ti gen Gehül fen in Bern selbst zu er hal ten. Der be red te und muthi ‐
ge Baar fü ßer Franz Kolb, der schon von 1509 bis 1512 in Bern ge gen die
gro ßen sitt li chen Schä den eif rig ge pre digt, aber halb ge zwun gen sei nen Ab ‐
schied ge nom men hat te, kam aus Deutsch land zu rück und wur de nun am 4
April aufs neue ne ben Hal ler zum Pre di ger am Müns ter be stellt. Be reit wil ‐
lig hat te er sich Hal lern schon im Ju li 1526 von Nürn berg aus, wo für ihn
nichts mehr zu wir ken war, da zu an ge bo ten. An fangs oh ne Be sol dung leb te
er bei Hal ler, aufs in nigs te mit ihm ver bun den. Sie ver kün de ten an Sonn-
und Fest ta gen zwei mal und über dies an drei Wo chen ta gen das Wort Got tes
„gar ge wal tig.“ Mit ju gend li chem Ei fer trug der schon be tag te Kolb die
Leh re vom Abend ma le vor, wäh rend Hal ler dies nur mit Scho nung that.

Im mer fühl ba rer wur de da durch der Wi der spruch zwi schen der frei en Pre ‐
digt des gött li chen Wor tes und den durch das letz te Man dat noch fest ge hal ‐
te nen schrift wi dri gen Sat zun gen. In deß wur de (13. März) be schlos sen, nie ‐
mand sol le ei gen mäch tig ein grei fen, ei ne Aen de rung des Man da tes dür fe
nur mit Vor wis sen und Zu stim mung der Land ge mein den ein tre ten; Man ‐
chen er schien am rath sams ten, wie der auf das ers te Man dat (vom 15. Ju ni
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1523) zu rück zu kom men und die ses zu er neu ern. Der klei ne Rath be fand
sich in völ li ger Ent zwei ung; von dem gro ßen Rath aber wur de (am 13.
April) be schlos sen, Bo ten ab zu sen den, um den Land ge mein den vor zu stel ‐
len, wie das letz te Man dat (vom 7. April 1525 und be schwo ren am 21. Mai
1526) mit sich selbst und dem Wor te Got tes im Wi der spru che und da her ei ‐
ne ste te Quel le der Ent zwei ung und des Ha ders sei.

In zwi schen trat in der bür ger li chen Ver tre tung ein wich ti ger Um schlag ein.
Bei der ge setz li chen Er neu e rung der Rä the am Os ter diens ta ge (23. April)
über wog im gro ßen Rat he die re for ma to ri sche Par tei so stark, daß der sel be
das Recht, den klei nen Rath zu wäh len, das ihm zwan zig Jah re lang von den
Ven nern und Sechs zeh nern ent zo gen wor den, wie der an sich nahm und die
be deu tends ten Geg ner der Re for ma ti on aus dem sel ben ent fern te. Nach dem
die gro ße Mehr heit der Ge mein den sich so dann für das ers te Man dat er klärt
hat te, er folg te am 25. Mai der ent schei den de Be schluß des gro ßen Rat hes,
wel cher die spä te ren Man da te als Quel len der Zwie tracht auf hob und al len
Geist li chen be fahl, das Wort Got tes frei zu pre di gen, mit dem aus drü ck li ‐
chen Bei sat ze: „ob gleich solch ihr Pre di gen den Sat zun gen, Ord nun gen und
Leh ren der Men schen, wie dann die sein möch ten, ent ge gen lau te;“ doch
sol le nie mand ei gen mäch tig an den sie ben Sa kra men ten, Bil dern, kirch li ‐
chen Ge bräu chen rc. et was än dern; auch wur de ge gen sei ti ges Schmä hen
ernst lich ver bo ten. Voll Ju bels konn te Hal ler (26. Mai 1527) an sei nen lie ‐
ben Freund Va le ri us An s helm nach Rott weil schrei ben: „Das ist die höchs te
Freu de, die wir jetzt bei uns ha ben Und so sind wir in al ler Hoff nung, das
Wort Got tes sol le ei nen Fort gang ha ben. Es ist viel und gro ße Un ru he ge ‐
stillt in Hoff nung ei ner rech ten Bes se rung. Uns re Her ren ha ben vie le An stö ‐
ße, aber herr lich und tap fer sind sie, Gott sei Lob! Ich hoff all weg, wir sol ‐
len noch wie der um zu sam men kom men.“
Doch ge lang te man in Bern noch nicht zur Ru he. Ei ner seits dräng ten sich
so fort aufs neue die Wie der täu fer her zu, wel che heim lich von Ba sel her ka ‐
men. Hal ler gab sich gro ße Mü he, sie in ei ner drei stün di gen Un ter re dung zu
be leh ren, al lein um sonst. Oh ne Vor wis sen der Pre di ger schritt in deß die Ob ‐
rig keit ein; sie hob ih re Ver samm lun gen auf. Ganz be zeich nend ist aber für
Hal lers Ge sin nung, daß er (25. April 1527) an Zwing li, den er um Rath bit ‐
tet, schreibt: „Wir wis sen frei lich, daß der Rath ganz be reit ist, sie zu ver ‐
ban nen; uns aber kommt es zu, Al les mit dem Schwer te des Geis tes sei’s
von der Kan zel, sei’s im Ge sprä che zu wi der le gen.“ Zwing li so wohl als Oe ‐
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co lam pad leis te ten Hal lern in die sem Kamp fe aufs neue treff li chen Bei ‐
stand. Letz te rer wid me te ihm und Kolb im Au gust 1527 ei ne Schrift hier ‐
über. Bern ver band sich im näm li chen Mo nat mit Zü rich, Ba sel und St. Gal ‐
len zu ge mein sa men Maß nah men.

And rer seits dau er te der Zwie spalt fort zwi schen den päpst lich und den
evan ge lisch Ge sinn ten. Man stritt sich für und wi der die Mes se; man fing in
ein zel nen Ge mein den an sie ab zu schaf fen; sechs von den Zünf ten der Stadt
stell ten die von ih nen ge stif te ten Mes sen u. ab, die an dern wa ren be reit ih ‐
nen zu fol gen. Auch die Pries ter ehe wur de aufs neue ver langt und be strit ‐
ten, auch theil wei se ge stat tet. Die Klös ter wur den bcvog tet, ver trie be ne
Pries ter, die vor her des Evan ge li ums we gen hat ten wei chen müs sen, zu rück
ge ru fen.
Hal ler er bat sich da her (4. Sep tem ber) Zwing li’s Rath; Kolb, be merk te er,
ha be von der Kan zel schon zwei mal die Mes se ganz un ge scheut für den
ärgs ten Göt zen dienst und Got tes läs te rung er klärt. Er selbst hielt ei ne Rei he
von zehn Pre dig ten wi der die Mes se. Zwing li warn te zu nächst (11. Oc to ber)
vor über eil ter Ab schaf fung der Mes se; viel mehr müs se für und für das Ver ‐
lan gen nach dem hei li gen Abend mal in den Her zen der From men ent zün det
wer den, daß sie im mer stär ker dar auf drin gen. Auf die Dau er aber konn te
die ser Zu stand der Auf re gung und des Zwie spal tes nicht be ste hen; er ver ‐
lang te gründ li che Ab hül fe. Die se glaub te man zu fin den in der An ord nung
ei ner neu en, ein läß li chen, in Bern zu hal ten den Dis pu ta ti on.

7. Die Dis pu ta � on in Bern, Ja nu ar 1528.
Auch dar über ging Hal ler mit sei nen Freun den Zwing li und Va di an zu Rat ‐
he. Schon im Ju li 1527 trug man sich mit dem Ge dan ken, nach dem Vor bil ‐
de Zü richs die ber ni sche Geist lich keit zu ei nem Ge sprä che über die un glei ‐
chen Leh ren zu sam men zu ru fen. In deß war zu be sor gen, daß bei der Be ‐
schrän kung auf die ber ni schen Geist li chen sich am ehs ten üb le Ein flüs se
von Sei ten der „Olig ar chen“, wie Hal ler sich aus drückt, möch ten gel tend
ma chen. Ein müthig wur de da her am 17. No vem ber 1527 vom gro ßen Rat he
be schlos sen, ein all ge mei nes Re li gi ons ge spräch auf den An fang des fol gen ‐
den Jah res nach Bern aus zu schrei ben. In die sem Aus schrei ben wird als Be ‐
weg grund und Zweck an ge ge ben das drin gen de Be dürf niß, der lan ge schon
fort ge hen den viel fäl ti gen Zwie tracht los zu wer den, „den Grund gött li cher
Wahr heit, christ li chen Ver stan des und Glau bens her vor zu brin gen und dem
nach zu le ben, recht schaf fe nen und in gött li cher Schrift ge grün de ten Got tes ‐
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dienst zu pflan zen und zu üben, der Men schen Sat zun gen, wo mit man Gott
ver ge bens eh ret, aus zu reu ten.“ Ein ge la den wer den zu vör derst die vier Bi ‐
schö fe von Kon stanz, Ba sel, Wa lI is und Lau san ne, de ren Bist hü mer sich ins
ber ni sche Ge biet er stre cken, und zwar in ei ge ner Per son zu er schei nen, we ‐
gen ihres Am tes als obers te Seel sor ger und Hir ten, „wo für sie wol len ge ‐
ach tet wer den“, bei Ver lust al les des sen, was sie ihres bi schöf li chen Am tes
hal ber in Bern an spre chen. So dann wer den al le Eid- und Bun des ge nos sen,
wel cher Par tei in Hin sicht des Glau bens sie sei en, er sucht, ih re Ge lehr ten,
geist li che und welt li che, zu sen den, „ob mit Got tes Hül fe die ge samm te
Eid ge nos sen schaft auch in Ei nig keit des Chris ten glau bens mö ge ge för dert
und er hal ten wer den“, da durch die Ba de ner Dis pu ta ti on dies nicht sei er ‐
reicht wor den. Doch sol le, was be schlos sen wer de, für die üb ri gen Eid ge ‐
nos sen durch aus nicht ver bind lich sein, wohl aber für al le An ge hö ri gen
Berns. Berns sämmt li che Geist lich keit ist bei zu woh nen ver pflich tet. Wer
sonst Lust hat da bei zu dis pu ti ren, ist un ter Zu si che rung frei en Ge lei tes
freund lich ein ge la den. Da bei soll ein zig die Bi bel gel ten, bloß das kla re und
lau te re Wort Got tes ge braucht wer den und zwar nicht so, daß man sie nach
der Aus le gung der Kir chen leh rer rich te, son dern al lein Schrift mit Schrift
ver gli chen und er klärt, das Dunk le durch das Hei te re er läu tert wer de und
die Schrift al lein, als die Richt schnur und Grund fes te, als ein zi ger Rich ter
in Glau bens sa chen, über sich selbst zu urt hei len ha be. Stren ge Be ob ach tung
der Zucht und Ord nung wird je der mann ein ge schärft. „Und was dann, heißt
es zum Schlus se, mit gött li cher bib li scher Schrift auf die ser Dis pu ta ti on be ‐
währt und an ge nom men wird, das soll (für Bern und sein Ge biet) Kraft und
ewi gen Be stand ha ben, dies für uns und un se re ewi ge Nach kom men schaft
stet und fest, un ver brüch lich und ge treu lich zu hal ten.“

Zu gleich wur den die von Ber told Hal ler und Kolb mit vie ler Um sicht ver ‐
faß ten, von Zwing li durch ge se he nen und in Druck ge ge be nen ze hen
Schluß re den (The sen) deutsch, la tei nisch und für Berns waadt län di sche Be ‐
zir ke fran zö sisch ver brei tet.
Die ses Aus schrei ben er reg te gro ßes Auf se hen und stei ger te noch die Auf re ‐
gung der Ge müther. Hal ler selbst schweb te zwi schen Hoff nung und Furcht;
er wuß te, wie viel auf die glü ck li che Aus füh rung der Sa che an kom me, aber
auch wie gro ße Be son nen heit, Ein sicht und Ge schick lich keit da zu er for dert
wer de und wie man cher lei Hin der nis se sich zwi schen ein le gen könn ten.
Noch schlich die Pest um her, die vom Au gust an in Zeit von vier Mo na ten
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fünf hun dert Per so nen in Bern weg raff te, meist jün ge re Leu te, doch auch
den Un ter schrei ber Tho mas von Ho fen, ei nen treff li chen Freund des Evan ‐
ge li ums. Aufs tiefs te in sei nem Ge mü the be wegt, rich tet Hal ler zwei Ta ge
nach je nem Be schlus se (am 19. No vem ber) an Zwing li, sei nen „al ler liebs ‐
ten Bru der und Hel den im Han del Chris ti“, ei nen aus Deutsch und La tein
aufs bun tes te ge misch ten Brief. Er bit tet ihn in nigst um Hül fe. „Al le From ‐
men, ruft er ihm zu, hof fen aufs zu ver läs sigs te, du wer dest nickt aus blei ben.
Du weißt, was an Bern dies mal ge le gen ist, und wie gro ße Schan de,
Schmach und Spott, wo fern wir der Sa che nicht ge wach sen wä ren, das
Evan ge li um und uns tref fen wür de. Ich weiß gar wohl aus viel fa cher Er fah ‐
rung, wie sehr dir die Eh re Got tes und sei nes Wor tes, das Heil Berns, ja der
gan zen Schweiz, so recht am Her zen liegt, und daß du zum Lo be des Herrn,
zur För de rung der Sa che Chris ti, den Got tes fein den aber zur Be schä mung
dei ne Ge gen wart uns ge wiß nicht ver sa gen wirst. Woll te Gott, lie ber Bru ‐
der, daß du wüß test un ser Al ler Ei fer, da mit dem Han del ein christ li cher
Aus trag be sch e he.“ Hal ler ver langt ins be son de re noch vor An fang des Ge ‐
sprä ches ei nen zür che ri schen Ge lehr ten, der die nö thi gen Vor keh run gen
tref fe und se he, wor an es noch mang le, „da mit nicht et wa, sagt er, um mei ‐
ner Un wis sen heit wil len Got tes Wort ge läs tert wer de.“

Auch auf Sei ten der Geg ner war die Auf re gung groß. In Bern selbst zeig ten
sich die zahl rei chen Meß pries ter sehr thä tig; bei ei ni gen Zünf ten gab sich
Un zu frie den heit kund. Die ein ge la de nen Bi schö fe ver wei ger ten ih re Theil ‐
nah me. Die päpst lich ge sinn ten Kan to ne mahn ten Bern mit Be ru fung auf
die Ba de ner Dis pu ta ti on von sei nem Vor ha ben ab. Mur ner er wie der te die an
ihn be son ders er gan ge ne Ein la dung mit ei ner maß los gro ben Schmäh ‐
schrift; „er wol le nicht in die sen Win kel krie chen oder in die se Ket zer schu le
ge hen“; Hal ler hielt er „nicht ei nes Hel lers werth“; Eck schrieb in ähn li cher
Wei se, eben falls mit Schel tung ge gen Hal ler; auch von den Do mi ni ka nern
aus Rott weil kam ei ne sol che Schrift, so wie et was spä ter von Coch lä us aus
Mainz. Selbst vom Kai ser Carl V. lang te aus Spei er (20. De zem ber 1527)
ei ne Ab mah nung an mit Ver trös tung auf ein all ge mei nes Concil. Er er hielt
ei ne höf li che, aber fes te Ant wort.
In Zü rich fand be greif lich Berns Ent schluß den freu digs ten An klang; man
be schloß, „Gott zu Lob und zur Freund schaft un se rer Eid ge nos sen zu Bern“
das Ge spräch durch Raths bo ten und Ge lehr te eh ren voll zu be su chen.
Zwing li er bat und er hielt die Er laub niß selbst hin zu ge hen. Als Hal ler dies
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ver nahm, schrieb er ihm (am 2. De zem ber) in nig lich ge trös tet: „Jetzt se he
ich, wie der Herr un er war tet durch dich und Oe co lam pad sei ne Eh re bei uns
ver herr li chen will, da ihr Bei de so be stimmt zu sa get. Ihr seid die Hülf s trup ‐
pen, die der Herr mir, der ich sol chem Kamp fe weit nicht ge wach sen wä re,
gnä dig lich zu ge schickt! O möch ten die Wi der sa cher all ih re Grün de auf
ein mal aus schüt ten! Da wä ren Män ner, die zu sei nem gro ßen Ruh me sie
ein zeln ent kräf te ten! Et li che un se rer Macht ha ber sind voll ge hei men In ‐
grimms. An An schlä gen ih rer seits wird’s nicht feh len, un se rem Vor ha ben
Hin der nis se in den Weg zu le gen oder, kön nen sie das nicht, Ver wir rung zu
stif ten. Aber wir wol len aus al len Kräf ten Stand hal ten, daß der Sa tan durch
sie nicht los bre che. Doch ist dir wohl be wußt, wie ge ring mei ne Kraft ist zu
so schwie ri gen Din gen. Wo fern ihr nicht al le sammt uns die Hän de reicht, so
sind wir ver lo ren.“ Ganz wie Hal ler ge wünscht, fand Doc tor Se bas ti an Hof ‐
meis ter sich zum vor aus in Bern ein, um bei den Vor be rei tun gen zu hel fen.

In Zü rich ver sam mel ten sich die Ab ge ord ne ten von St. Gal len, Kon stanz,
Lin dau, Mem min gen, Augs burg, Nürn berg, und tra ten am 2. Ja nu ar 1528,
mehr als hun dert an der Zahl, von drei hun dert Be waff ne ten ge lei tet, die
Rei se nach Bern an. Au ßer Zwing li er schien Pel li can, Col lin, Me gan der, der
Commenthur Schmid, Bul lin ger von Zü rich, Am bro si us Blaa rer von Con ‐
stanz, Som von Ulm, Al tha mer von Nürn berg rc. In Bern tra fen sie Oe co ‐
lam pad von Ba sel, But zer und Ca pi to von Straß burg rc. nebst vie len An ‐
dern. Wie wohl die vor nehms ten Ver fech ter des Papst t hums aus ge blie ben,
hat te das sel be eben falls sei ne Ver tre ter, wie Ale xi us Grat, Beicht va ter des
Non nen klos ters zur In sel in Bern, Jo han nes Buch stab, Schul meis ter in Zo ‐
sin gen, Con rad Tre ger, Pro vin zi al der Au gus ti ner, frü her in Augs burg und
Straß burg, nun mehr in Frei burg. Je der Par tei war er laubt, ih re Ver samm lun ‐
gen zu hal ten, die ge schick tes ten Red ner aus zu wäh len und sie nach Gut fin ‐
den zu un ter stüt zen. Auf stren ge Ord nung wur de pünkt lich ge hal ten; vier
Prä si den ten und eben so vie le Schrift füh rer wa ren be stellt und eid lich ver ‐
pflich tet, un ter ers te ren na ment lich der Bür ger meis ter Joa chim von Watt
(Va di an), als Theo lo ge eben so kun dig wie als Arzt und als Ge schichts for ‐
scher. Für die Dis pu ti ren den wa ren Büh nen an ge bracht.
So be gann die Dis pu ta ti on Diens tag Mor gens den 7. Ja nu ar 1528 in der
Baar fü ßer kir che und dau er te neun zehn Ta ge. Nach ei ni gen Ein gangs wor ten
des Prä si den ten dank sag te Kolb zu erst für die gro ße Gna de, daß Gott jetzt
al le Welt be we ge nach der Wahr heit zu fra gen; dar um ge mäß der oh ne an ‐
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ders durch Got tes Geist der ber ni schen Ob rig keit ge wor de nen An re gung
ste he er und sein Bru der Ber told sammt al len, die das Evan ge li um be ken ‐
nen, hier, um Re chen schaft zu ge ben von ihrem Glau ben und ih rer Pre digt.
Hier auf er öff ne te Hal ler das Ge spräch mit Be leuch tung der ers ten The se:
„Die hei li ge christ li che Kir che, de ren ein zig Haupt Chris tus, ist aus dem
Wor te Got tes ge bo ren, in dem sel ben bleibt sie und hört nicht die Stim me ei ‐
nes Frem den.“ Die Kir che sei nicht die Ver samm lung der Car di nä le und Bi ‐
schö fe, son dern die Ge mein schaft Al ler, die Gott ver trau en und glau ben
durch Chris tum; sie sei ge bo ren aus dem in ner li chen Wor te, dem Wor te des
Glau bens, das Gott le ben dig und thä tig ma che und in un ser Herz re de und
das kein an de res sei, als das in der Schrift ver faß te; nie mand mö ge da her ihr
Haupt sein, als Chris tus, aus des sen Wort sie ge bo ren sei. Der Beicht va ter
Grat wand te ein, das Wört lein ein zig fin de sich nir gends in der Schrift; es
ge be un ter dem obers ten Haup te Chris tus noch an de re Häup ter, näm lich die
Apo stel, be son ders Pe trus; er mein te, „Ke phas“ sei grie chisch und hei ße
„Haupt“. Hal ler zeig te, wie die Apo stel sich nicht als Häup ter, son dern als
Die ner der Kir che an se hen, sie zu wei den und die Sün den zu ver zei hen oder
zu be hal ten durch die Pre digt des Evan ge li ums. But zer un ter stütz te ihn,
Zwing li er klär te, wie die Ge walt des Ban nes je der ein zel nen Ge mein de zu ‐
kom me. Hut ter, Pfar rer von Ap pen zell, so wie Tre ger, Buch stab und An de re
vert hei dig ten den Bann als die Schlüs sel ge walt der sicht ba ren Kir che, wo ‐
ge gen Hal ler und But zer den evan ge li schen Be griff des sel ben dar leg ten und
die Frei heit ei ner je den Ge mein de in Schutz nah men. Sechs Ta ge dau er te
die Ver hand lung über die sen ers ten Punkt.

Je de The se wur de ab wech selnd von Hal ler oder Kolb zu erst be grün det. Bei
der zwei ten der sel ben: „die Kir che Chris ti ma che kei ne Ge set ze oh ne Got ‐
tes Wort, wes halb al le Men schen sat zun gen uns nicht wei ter bin den, als sie
dar in ge grün det sind,“ füg te Hal ler nur We ni ges da für bei, „daß der hei li ge
Geist in der Kir che nichts dem zu wi der re den kön ne, was Chris tus ge lehrt
ha be.“ Ein läß lich be für wor te te er da ge gen die drit te The se: „daß Chris tus
al lein uns Er lö sung sei und Be zah lung für al ler Welt Sün den; wes halb ein
an de res Ver dienst zur Se lig keit und ei ne an de re Ge nugt hu ung für die Sün de
be ken nen, hei ße, Chris tum verl äug nen.“ So klar sei dies in der heil. Schrift
ge grün det; man müs se sich nur ver wun dern, daß es noch von Man chen be ‐
zwei felt wer de; frei lich er mah ne uns das Wort Got tes zu den Wer ken und
Früch ten des Geis tes, die un sern Glau ben und un se re Lie be be zeu gen; aber
dies sei kein Mit ver dienst zur Ge nugt hu ung. Gar lieb lich und an schau lich
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zeig te Hal ler dies an dem Kin de, dem der Va ter ein Röck chen ver heißt zum
Loh ne, wo fern es in der Schu le flei ßig ler ne. Buch stab mach te Ein wen dun ‐
gen, die But zer wi der leg te; drei ap pen zel li sche Geist li che foch ten Hut ter an
we gen sei ner man gel haf ten Leh re von Chris ti Ge nugt hu ung. Die vier te
The se, be tref fend die Art der Ge gen wart Chris ti im Abend mal, hat te be son ‐
ders Zwing li so wie Oe co lam pad den an we sen den Lu ther an ern ge gen über
zu ver fech ten. Aus führ lich ver brei te te sich hin wie der Hal ler über die fünf te
The se, „daß die jetzt ge bräuch li che Mes se als ein Op fer für Le ben di ge und
Tod te der Schrift zu wi der, ei ne Läs te rung des Op fers Chris ti und um der
Miß bräu che wil len ein Gräu el vor Gott sei.“ Chris tus wol le kei ne Mit pries ‐
ter, Mit hel fer und Mit er lö ser; wenn er sei ne Jün ger mah ne: „Neh met, es set,
dank sa get, ge denkt mei ner, ver kün digt mei nen Tod,“ so hei ße er sie nicht
op fern; viel mehr sol len wir da un sern Glau ben be zeu gen und christ li che
Lie be an er bie ten. Ue ber dies soll der da op fert, wür di ger sein als das Op fer;
wol len nun die Pries ter Chris tum auf op fern, so müß ten sie ja bes ser sein als
Chris tus, ob sie schon die bö ses ten wä ren. Bei der sechs ten The se, die ge ‐
gen die An ru fung der Hei li gen ge rich tet war, be merk te Hal ler: „an die le ‐
ben di gen Hei li gen, wel che Ar muth und Ge bre chen lei den, wei se uns Chris ‐
tus, daß wir mit ih nen un se re zeit li che Ha be thei len sol len, und sie wer den
der einst Zeug niß ge ben un serm Glau ben, den wir durch die Wer ke der Lie ‐
be an ih nen ge übt ha ben.“ Die sie ben te The se wi der das Feg feu er und al len
Tod ten dienst er här te te er durch vie le Schrift grün de. Der Glau be und das
Ver trau en auf Chris tus, der Werth sei nes Lei dens und Ster bens dul de kein
Feg feu er, weil nichts Ver damm li ches ist an de nen, die in Chris to Je su sind.
Auch wi der strei te es der christ li chen Lie be, da die Ar men ein Hin der niß
hät ten ins Reich Got tes zu kom men durch sol che Tod ten diens te um ih rer
Ar muth wil len. Für die ach te The se ge gen die Bil der ver eh rung brach te
Zwing li schla gen de Be weis grün de vor. Das Ver bot der Pries ter ehe, wel ches
die neun te The se an griff, wur de von Hal ler über zeu gend als schrift wi drig
dar gethan; es wur de nur von Buch stab dar um vert hei digt, weil man Ge lüb ‐
de zu hal ten schul dig sei. Die letz te The se, „daß Un keusch heit kei nem Stan ‐
de schäd li cher sei, als dem geist li chen,“ wur de von nie man dem be strit ten.

So viel in kur z en Um ris sen über Hal lers Bet hei li gung an die sem Re li gi ons ‐
ge sprä che. Je den falls zeig te sich da, wie tief und fest er in der Schrift ge ‐
grün det und wie sehr er trotz sei ner stets von ihm selbst be kann ten „Un wis ‐
sen heit“ hin sicht lich al ler da ma li gen Streit- und Le bens fra gen in theo lo gi ‐
schen Din gen ge übt und be wan dert war.
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End lich wur de von ihm noch die Schluß re de ge hal ten am 26. Ja nu ar. Er
spricht vor erst die Hoff nung aus, al le christ li chen Her zen, die mit ge las se ‐
nem Ge mü the wahr heit be gie rig sind, wer den nun er ken nen, daß sie (die
Pre di ger) nicht in Für witz oder ge lehr tem Dün kel noch aus Ei gen nutz et was
Neu es, dem gött li chen Wor te Zu wi der lau fen des vor ge bracht ha ben, son dern
al lein was die ne zur Eh re Got tes und zum Hei le al ler Gläu bi gen, ins be son ‐
de re Berns. Ge mäß ihrem hei li gen Am te sei en sie ge drun gen durch die
Wahr heit Got tes sanft und rauh das Evan ge li um Chris ti zu ver kün di gen, „da
wir aus gro ßer Er bar mung und Gna de Got tes ge fun den ha ben, christ li che
Re li gi on, Zucht, Glau be und Le ben sei nach dem Wor te Got tes viel an ders
ge stal tet, als bis her von rö mi scher Kir che und un ter päpst li cher Ge walt ge ‐
lehrt und ge pre digt wor den“ zum gro ßen Un heil der Ge mein den. „Da aber
Gott das Licht in un se re Blind heit, die Wahr heit mit ten in un sern Irr thum,
die Gna de mit ten in un se re Bos heit und un sern Ab fall als ein ge treu er, lang ‐
müthi ger, barm her zi ger Gott und Va ter ge sen det hat, so ge bührt uns, sol che
Gna de nicht un dank bar aus zu schla gen, son dern mit gro ßem Erns te an zu ‐
neh men, nicht al lein mit Re for ma ti on des Got tes diens tes, wel ches euch, den
Re gen ten, nach der Schrift al ler dings zu kommt, son dern mit Bes se rung und
Er neu e rung des Le bens, da mit das sel be recht schaf fen und mit Gott von uns
voll bracht wer de, wie dem Vol ke Got tes und wah ren Chris ten ge ziemt;
denn das wird vor Gott nie mand ent schul di gen, wenn man nicht nach er ‐
kann ter Wahr heit lebt und han delt.“ So dann wand te er sich an al le sei ne
ber ni schen Amts brü der, mit rüh ren der Herz lich keit sie aufs drin gends te bit ‐
tend, „ihren hei li gen Be ruf zu be den ken, Acht zu ha ben auf sich selbst und
auf die gan ze Her de, in wel cher der hei li ge Geist sie zu Bi schö fen d. i. zu
treu en Wäch tern und Die nern am Wor te Got tes ge setzt ha be, zu wei den die
Ge mein de des Herrn, die er er wor ben durch sein ei gen Blut, sie treu lich zu
leh ren und zu füh ren den Weg Got tes und dem Herrn ein ge rüs te tes Volk zu
be rei ten in der Furcht Got tes, wie Chris tus sei nen Jün gern be foh len hat, ihm
als un serm ei ni gen Haup te und Hei land Zeug niß zu ge ben Und dar an sol len
wir als Jün ger Chris ti er kannt wer den, so wir ein an der lieb ha ben, wie er
uns ge lie bet hat; denn dar in be steht Ge setz und Pro phe ten, der wah re, rech ‐
te Got tes dienst! Wol let auch das Volk Got tes wei ter nicht be la den mit ei ‐
gen nüt zi gen Bür den mensch li cher Sat zung, son dern nach Got tes Wort treu ‐
lich vor an ge hen und mit un sträf li chem Le ben ein Vor bild der Her de sein,
nach 1. Pe tri 5. Ezech. 3. Luc. 12. Hier hö ret, ihr lie ben Brü der und Seel sor ‐
ger: ihr seid es, die der Herr ge setzt hat über sein Ge sin de, ihm die wah re
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Spei se, das gött li che Wort, den Schatz des Neu en und Al ten her vor zu tra ‐
gen zu rech ter Zeit… Das fas set zu Her zen: Su chet die Eh re Got tes und das
Heil un se rer Schäf lein und thut das aus Lie be / die da her vor geht aus rei ‐
nem Her zen, gu tem Ge wis sen und un ge färb tem Glau ben, so wer det ihr ei ‐
nen gnä di gen Gott er fah ren!“ Schließ lich bat er Al le, ge gen die er ge spro ‐
chen, in kei ner Wei se zu zür nen, falls auch rau he Wor te ge flos sen; denn vor
Gott kön ne er be zeu gen, oh ne al le Bit ter keit zu sein. Zwing li bot sich noch
zu wei te rer Re chen schaft an mit dem Be mer ken, ob schon Eck, Fa ber etc.
nicht per sön lich bei wohn ten, sei en doch al le ih re Be weis grün de zu ge gen
ge we sen. Va di an über gab die ge nau ge prüf ten Ak ten der Re gie rung. Hal ler
schloß aus Auf trag des Rat hes mit herz li cher Dank sa gung an al le An we sen ‐
den, die ge hol fen, dies gött li che Vor neh men christ lich zu voll füh ren; man
wer de ih nen dies nie ver ges sen, son dern al le zeit ger ne ver gel ten.

Im An schluß an die se Dis pu ta ti on fan den noch zwei kür ze re Ge sprä che
statt, ein la tei ni sches mit den fran zö si schen Pries tern, wel ches sich bald in
wil des Ge schrei auf lös te, trotz Fa rels Be mü hen, und ei nes mit den Wie der ‐
täu fern; die se wur den ih rer ge fahr dro hen den Irr t hü mer über führt und als ‐
dann des Lan des ver wie sen.

8. Durch füh rung der Re for ma � on Berns.
Um fas send wa ren die Fol gen die ser Dis pu ta ti on. Un mit tel bar schloß sich
dar an die Re for ma ti on Berns. „Al lein auch au ße r halb Berns trug sie ih re
Früch te; so in Bi el, Ba sel, Schaff hau sen, den ober deut schen Städ ten. An sie
knüpf ten sich fer ner die Dis pu ta ti o nen von Genf (l535) und Lau san ne
(1536), die Be fes ti gung der Re for ma ti on am ers te ren Or te, ihr Vor drin gen
und ih re Ver brei tung von da aus nach dem west li chen Eu ro pa, Frank reich,
Schott land, Eng land, den Nie der lan den; die Ber ner Dis pu ta ti on hat te so mit
nicht bloß ei ne lo ka le Be deu tung, son dern sie bil de te zu gleich ein sehr we ‐
sent li ches Ver bin dungs glied in der Ket te gro ßer Er eig nis se, durch wel che
der Pro tes tan tis mus ei ne Welt macht ge wor den ist.“ (Trech sel.)

In Bern mach te sich schon wäh rend des Ge sprä ches sei ne Ein wir kung fühl ‐
bar. An dem sonst hoch ge fei er ten St. Vin cenz fes te (22. Ja nu ar) gab sich mit
ge rin gen Aus nah men die all ge mei ne Ab nei gung ge gen die Mes se kund.
Nach Be en di gung des Ge sprä ches wur den die ze hen Sät ze von sämmt li chen
Chor her ren, den meis ten Do mi ni ka nern und zwei und fünf zig Pfar rern un ‐
ter zeich net; die Ue b ri gen war te ten auf die Ver fü gun gen der Re gie rung. Die ‐
se zog die Prä si den ten der Dis pu ta ti on zu Rat he; sie er klär ten: „die Wahr ‐
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heit sei hei ter an den Tag ge kom men und nun mehr die Re for ma ti on tap fer
an Hand zu neh men;“ nur De kan Brie fer von Ba sel wünsch te Auf schub.
Hier auf be schloß der gro ße Rath am 27. Ja nu ar die Ab schaf fung der Mes se
und Bil der in der Haupt stadt. Ein zel ne Bür ger er laub ten sich wohl der be
Aeu ße run gen des Spot tes und Un wil lens; selbst im Un mu the konn te der
ber ni sche Hu mor sich nicht verl äug nen. In deß be schwor die gan ze Ge mein ‐
de, in der Kir che ver sam melt, Al les was der gro ße Rath in Re li gi ons sa chen
vor nahm, treu lich zu hand ha ben. So dann wur de am 7. Fe bru ar das von Hal ‐
ler ent wor fe ne all ge mei ne Re for ma ti ons edikt er las sen für den gan zen Kan ‐
ton, dar auf ge stützt, „daß der Ob rig keit ge büh re, nicht nur in welt li chen Sa ‐
chen die Ih ri gen zur Bil lig keit zu wei sen, son dern auch, so weit Gott Gna de
ver lei he, ihr zu rech tem christ li chem Glau ben An wei sung zu ge ben.“ Je der ‐
mann soll den ze hen Sät zen der Dis pu ta ti on stracks nach le ben und al le
Pfar rer den sel ben ge mäß pre di gen, treu dem Wor te Got tes; Mes se und Bil ‐
der sind ab zut hun, doch um der Schwa chen zu scho nen, nach dem frei en
Wil len ei ner je den Ge mein de, wie sich ih re Mehr heit ent schei de. Ue ber das
heil. Abend mal, Tau fe, Trau ung, Bann wird spä ter das Nä he re be stimmt
wer den. Von der Ge walt der Bi schö fe ist je der mann ent bun den; Mön che
und Non nen dür fen in den Klös tern blei ben oder aus tre ten; den Geist li chen
ist die Ehe er laubt, Un keusch heit aber bei Ver lust der Pfrün de ver bo ten; die
Fast ta ge sind auf ge ho ben, die Un mä ßig keit aber wird be straft. An je dem
Sonn tag, Mon tag, Mitt woch und Frei tag sol len die Pfar rer Got tes Wort ver ‐
kün den. Von dem Vol ke wird die Ob rig keit nichts ver lan gen, als was es
nach bil li gem Ge hor sam wohl er tra gen mag und ge mäß dem Wor te Got tes
schul dig ist. Bei schwe rer Stra fe soll kei ne Par tei die and re des Glau bens
hal ber schmä hen oder krän ken, son dern Al le ein an der christ lich dul den. Ge ‐
gen die Mit eid ge nos sen wird Bern in welt li chen Din gen al le Bun des pflich ‐
ten treu er fül len und, fern von al lem Zwin gen, je dem von ih nen an heim
stel len zu glau ben, was ihm an muthig ist. Vor be hal ten wird, wo fern mit
Got tes Wort et was an die ser Re for ma ti on als Irr thum er wie sen wür de, dies
wil lig an zu neh men.

Vom 23. Fe bru ar an wur den nun die ein zel nen Ge mein den durch Ab ge sand ‐
te um ihren Bei tritt zur Re for ma ti on be fragt; bei na he al le er klär ten sich für
die sel be, nur ei ni ge we ni ge wei ger ten sich noch. Be deu ten de Ver stär kung
wur de der Re for ma ti on so dann zu Os tern (am 13. April) 152s bei der ge ‐
setz li chen Er neu e rung des Rat hes zu Theil; vier Mit glie der des klei nen und
zwan zig des gro ßen Rat hes, die zu den hef ti gen Geg nern der Re for ma ti on
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ge hör ten, ver lo ren, zum Theil we gen Ehe bruchs, ih re Stel len. Das ver derb ‐
li che Pen si ons we sen wur de bald (im Au gust) un ter Zu stim mung der Ge ‐
mein den durch ein stren ges Ver bot zu rück ge dämmt. Mit Zü rich und Kon ‐
stanz hat te sich Bern schon am 6. Ja nu ar 1528 durch das „christ li che Bür ‐
ger recht“ aufs engs te ver bün det.

Nun mehr war für Hal ler ein aus ge dehn tes, aber auch über aus be schwer li ‐
ches Ar beits feld er öff net. So un end lich Vie les war jetzt zu thun theils zur
Durch füh rung der kirch li chen Um ge stal tung, theils be hufs der den evan ge ‐
li schen Grund sät zen ent spre chen den, höchst nothwen di gen Um wand lung
der öf fent li chen Sitt lich keit. Ei ne Rei he von Ver ord nun gen wur de des halb
er las sen und man nig fal ti ge Ver fü gun gen wa ren zu tref fen, wo bei Hal ler, als
der im Got tes wort be wan der te Be rat her der Ob rig keit, fort ge hend Rä the,
Gut ach ten, Ent wür fe zu ge ben im Fall war. Ein Chor ge richt wur de in je der
Ge mein de be stellt zur Hand ha bung der Kir chen- und Sit ten zucht, so wie
zur Be hand lung der Ehe sa chen. Für die Kran ken, die Ar men, für Noth lei ‐
den de je der Art war christ li che Für sor ge an zu ord nen, ins be son de re aber
auch für die re li gi ö se Be leh rung des Vol kes und die Her an bil dung ei ner
tüch ti gen, des Evan ge li ums kun di gen Geist lich keit an statt der größ ten t heils
un taug li chen Pries ter schaft. In ei nem Brie fe an Zwing li vom 12. Fe bru ar ist
schon dies Al les be rührt; aufs drin gends te bit tet Hal ler, Zwing li mö ge sich
ver wen den, daß Me gan der (Groß mann), Se bas ti an Hof meis ter und ein
Schul meis ter in Chur, die er dem Rat he auf des sen An fra ge als Ge lehr te zur
Be ru fung vor ge schla gen, den Ruf an neh men; eben so drin gend wünscht er
ei ne An lei tung für die Pfar rer des ber ni schen Ge bie tes; ge gen das Pen si ons ‐
we sen ar bei te er aufs kräf tigs te; den Kran ken sol le das Pre di ger klos ter ein ‐
ge räumt wer den; Gehül fen zur Pre digt soll te er durch aus be kom men, da er
selbst ge nö thigt sei, den Non nen der In sel zu pre di gen. Da bei war Hal lers
Ge sund heit sehr an ge grif fen, zwar schon lan ge, ins be son de re aber seit den
An stren gun gen bei der letz ten Dis pu ta ti on, so daß er nun ei nes Bruch ban ‐
des be durf te. An Va di an, den er als aus ge zeich ne ten Arzt ger ne con sul tir te,
schreibt er gleich am 15. Fe bru ar un ter an dern:,, Hin sicht lich der mei ner
Ge sund heit zu träg li chen Le bens wei se, so wie der Ab hül fe für mei ne so
leicht auf schwel len den Fü ße und mei ne gan ze Schwer lei big keit er war te ich
dei ne Rath schlä ge; ge wiß, wenn du Zeit fin dest, ver sagst du mir’s nicht.
Noch dies. Mei ne bi san hin kräf ti ge Stim me hast du ge hört, un se re um fang ‐
rei che Kir che ge se hen, in der ich, schon von Kna ben zeit her auf der ei nen
Sei te ge bro chen, mir nun auch noch auf der an dern die ses Lei den zu ge zo ‐
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gen ha be. Ich fürch te noch Schwe re res, rat he mir al so, wie zu vor zu kom ‐
men.“

Zu Hal lers gro ßer Freu de lang ten die in den Ur spra chen der Bi bel be wan ‐
der ten Ge lehr ten, Hof meis ter, Me gan der und als Drit ter Pel li can als bald an,
und gin gen rüs tig ans Werk, em sig so wohl im Pre di gen, als in Vor trä gen zur
Er grün dung der gött li chen Wahr heit durch wis sen schaft li che Schrift aus le ‐
gung nach den Grund spra chen, wäh rend bi san hin in Bern fast nie mand des
He brä i schen oder Grie chi schen kun dig war, und jün ge re Leu te aus an ge se ‐
he nen Ge schlech tern in den letz ten Jah ren, von Hal ler herz lich emp foh len,
ins ge mein zu ih rer Aus bil dung nach Zü rich ge gan gen wa ren. Hal ler nahm
die drei Ge lehr ten al le sammt in sein Haus auf und be her berg te sie et li che
Wo chen. Das Volk schien ih nen nicht so ver dor ben, wie in Zü rich. Hal ler
freu te sich ihres Um gangs, schreibt aber ganz sei ner auf rich ti gen De muth
ge mäß, ob wohl selbst nicht ver hei rat het, am 31. März an Zwing li: „Herz ‐
lich bitt‘ ich dich, theu ers ter Ul rich, rich te an uns ins ge sammt, so du Zeit
fin dest, ei ne ge mein sa me Er mun te rung; mah ne uns zum Frie den und zu ge ‐
gen sei ti ger Lie be un ter ein an der, zu ei ner dem Die ner des Wor tes wür di gen
Le bens füh rung, eben so da zu, daß auch un se re Gat tin nen nicht nach eit lem
Put ze trach ten, son dern be schei den und mä ßig sei en, fern von al ler
Schwatz haf tig keit. So wirst du dem vor beu gen, was uns un schick lich wä re
und der Kir che zum Aer ger niß wür de. Und da je der von uns sei ne Män gel
hat und es nichts durch aus Voll kom me nes und Preis wür di ges gibt, so bit te
ich dich drin gend, schil de re mich, den du nun per sön lich ken nen ge lernt
hast, mei nem Cha rac ter und mei ner Be fä hi gung nach, mir selbst, und er in ‐
ne re auch die üb ri gen Mit die ner, wo fern et was ist, wo vor sie sich hü ten
müs sen, in dei nen Brie fen an mich, daß ich da zu mit hel fen kann. Ich bin zu
Al lem be reit, wo durch ich die Eh re des Herrn, den Bau der Kir che, das
Wohl sein ih rer Die ner zu för dern ver mag!“
Das Wort Got tes hat te herr li chen Fort gang. Zu Os tern (April) wur de nun in
Bern das heil. Abend mal zum ers ten Ma le ge fei ert. Hal ler schreibt am 20.
April an Va di an: „Aufs neue von Krank heit be fal len bin ich so übel dar an
und über al le Ma ßen mit Ge schäf ten über schüt tet, daß da bei kaum ein Ge ‐
sun der auf ath men könn te. Ei ne sol che Men ge von Pre di gern läuft von al len
Sei ten her bei; Man che drän gen sich auf und will man sie nicht gleich him ‐
mel hoch er he ben, so über gie ßen sie mich mit ei ner Fluth von Schmä hun ‐
gen. Von sieb zig sol chen „fah ren den Brü dern,“ die sich hier ein fan den, hat ‐
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ten bloß zwei bis drei in ihren At tes taten das von Zwing li und Oe co lam pad
mit mir ver ab re de te ge hei me Kenn zei chen, wel ches ich hier auch dir mit t ‐
hei le, näm lich am Fu ße des Schrei bens die Wor te: Gott al lein sei Preis und
Eh re. Un ser Rath ist über aus be schäf tigt, so daß kaum erst die Grund la gen
zur Er neu e rung der Kir che ge ord net sind. Genf, von Sa voy en bedrängt, ruft
uns re Stadt, als Bun des ge nos sin um Hül fe an; in mit ten die ser Wir ren ist
nichts An de res ab zu se hen, als daß in Kur z em der Krieg los bricht. Das
Aergs te ist, daß, nach dem Mes se und Mönchs thum ab ge schafft wor den, die
Bau ern auch die Gü ter zu rück zu for dern su chen… In des sen geht das Wort
Got tes sei nen Weg. Das hei li ge Abend mal ha ben wir in der un se rer Kir che
ent spre chen den Wei se ge fei ert. Der gan ze Rath und das Volk, We ni ge aus ‐
ge nom men, tra ten zum Ti sche des Herrn. Der Schult heiß emp fing das Brod
des Herrn aus mei ner Hand, will’s Gott mit auf rich ti gem Her zen!“

An feind se li gen Re gun gen und Ge gen wir kun gen konn te es in deß nicht feh ‐
len. Je mehr sich die Re for ma ti on in Bern be fes tig te, von da aus auch auf
an de re Ge gen den be fruch tend ein wirk te, und na ment lich in den ge mein sa ‐
men Herr schaf ten An klang fand, des to mehr stieg die Er bit te rung bei den
in nern Kan to nen. Von hier aus, na ment lich von Un ter wal den her ge nährt,
ge stal te te sich schon wäh rend des Som mers der Un wil le der Alt gläu bi gen
im ber ni schen Ober lan de zur Em pö rung, zu meist in dem lieb li chen Ge län de
von In ter la ken und im Has li thal. Zu Fru ti gen, Ae schi, Gsteig, Grin del wald
rc. wur den die Pre di ger des Evan ge li ums ver trie ben, die Evan ge li schen arg
be droht, die Mes se her ge stellt. Die Re gie rung zö ger te; sie trat öf ter durch
Bo ten mit den Auf stän di schen in Un ter hand lun gen; sie schien un si cher und
in sich selbst get heilt. Hal ler sah mit tie fem Bedau ern auf die se be denk li ‐
chen Rück schrit te; sie er füll ten sein Herz mit viel Kum mer und Sor ge. Er
schreibt an Zwing li (7. Oc to ber): „Un ser Rath ist zer streut, an geb lich der
Wein le se we gen, ganz stumpf, auf evan ge li scher Sei te durch aus rath- und
hoff nungs los, wäh rend die Gott lo sen flüs tern, hohn la chen, voll Hoff nung,
jetzt, jetzt sei ihr Mes si as ge kom men. Die Bür ger mur ren, bedau ern, kla gen,
aber oh ne rech ten Ei fer, oh ne Rath, oh ne Ein sicht. So matt ist hier das
Chris ten t hum. Wir Die ner des Wor tes er he ben uns re Stim men, wir drän gen,
mah nen, fle hen, schil dern un wi der sprech lich die Ge fah ren und was red li ‐
chen Män nern ge zie me, kurz Al les; al lein wir pre di gen tau ben Oh ren I Ja
so gar schrei en die Gott lo sen uns als Un ruh stif ter aus, weil wir nicht ab las ‐
sen den Rath und das Volk ge gen sie an zu trei ben. Sieh, theu ers ter Freund,
das sind Trüb sale, die mei ne See le bis ins tiefs te In ners te ver wun den!“
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Ganz ge eig net, Hal lers Stim mung aus zu drü cken, sind Ma nu els Kla gen aus
die ser Zeit:

„Sie has sen uns, daß wir uns din (dein)
Und dei ner Lehr‘ steif hal ten wend (wol len),
Daß wir hend (ha ben) d‘ Göt zen g’wor fen hin
Daß wir ein (ei nen) Greu el ab Krie gen hend
Und mit das Brot
Für un sern Gott,
Ihn nim mer wend an be ten hie; –
Hast du, mein Herr!
Uns sol che Lehr‘
Durch dei nen Sohn ver kün det ie (je)?“
Aber mal schreibt Hal ler an Zwing li (22. Oc to ber), es sei en zwar et wel che
Vor keh run gen ge trof fen. „In deß ist un ser Rath fort wäh rend läs sig und lang ‐
sam; wenn nicht der Herr mit star ker Hand uns er löst, so ist’s, furcht‘ ich,
um uns ge sche hen. Denn es ist die Weis heit von den Wei sen ge wi chen, der
Rath von den Ra th g c bern, die Groß her zig keit und Fes tig keit von den Füh ‐
rern und dem Vol ke. Frei lich wür de das Volk in der Stadt lie ber ster ben, als
die Her stel lung der Mes se und die Ge walt t hat der Bau ern dul den. Doch was
ist das in mit ten so viel ge wal ti ger Drän ger!“ Be waff net zo gen die Un ter ‐
wald ner eben in je nen Ta gen den Em pö rern zu Hül fe, ver lie ßen aber beim
Her an na hen des ber ni schen Hee res das Land wie der. Die Re gie rung ver fuhr
mit ru hi gem Erns te und gro ßer Mä ßi gung. Es er folg te am 11. No vem ber
all ge mei ne Un ter wer fung und er neu te Rück kehr zum Evan ge li um. Der
Aus gang war dies mal güns ti ger, als Hal ler be sorgt hat te. Doch knüpf ten
sich an den hier ge sche he nen Frie dens bruch der Un ter wald ner in den fol ‐
gen den Jah ren (1529 und 1531) die bei den Kap pe ler Krie ge.

9. Hal ler wäh rend der Kriegs jah re, 1529-31.
Nun mehr schien Hal ler un ge stör ter, so wohl sei ner ei ge nen Fort bil dung, die
ihm sehr am Her zen lag, als auch dem Auf- und Aus bau der er neu ten Kir ‐
che le ben zu kön nen. Er er quick te sich an But zers Com men ta ri en, schrieb
oft an Oe co lam pad, be ri eth die vom Rat he ihm vor ge leg te Fra ge über Ehe ‐
schei dung mit dem Letz tern und mit Zwing li. Doch sah er sich als bald von
neu en Stür men um ringt. Schon zu An fang des Jah res 1529 mach ten ihn
Genfs Ge fah ren um das Evan ge li um da selbst be sorgt. Von Eck und Mur ner
ward er der Dis pu ta ti on we gen aufs neue mit Schmä hun gen be gos sen. Im ‐
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mer dro hen der aber ward im Lau fe des Früh jahrs und Som mers die Span ‐
nung zwi schen Zü rich und den in nern Kan to nen. Bern wünsch te gleich Zü ‐
rich die Aus brei tung des Evan ge li ums, doch nur mit Ver mei dung des
Kriegs. Zwing li aber hielt den recht zei ti gen Krieg für bes ser als ste ten Ha ‐
der und Schein frie den, der doch noch zum Krie ge füh ren müs se. In die sem
Sin ne wirk te Zwing li auf Hal ler und die ber ni schen Freun de. Zü richs wohl ‐
ge rüs te tes Heer la ger te sich bei Kap pel. In wel che Stel lung aber Hal ler und
sei ne Ge fähr ten ge ri e then, zeigt uns ein Wort von Hal ler an Va di an (14. Ju li
1529), aus je ner Zeit: „Ihr schrei tet mäch tig vor wärts; ihr seid aber auch
dem Herrn zu gethan; wir aber se hen uns bald von Wöl fen, bald von Bä ren,
bald von Füch sen an ge fal len, so daß man, wenn nicht der Herr sei ne Sa che
füh ren wür de, nichts mehr für uns hof fen dürf te.“ Plötz lich kam die Ver ‐
mitt lung und (am 25. Ju ni) der Ab schluß des „ers ten Land frie dens,“ wel ‐
cher der Re for ma ti on güns tig schien, von Zwing li aber so sehr bedau ert
wur de und auch Hal ler nicht be frie dig te.

Was Hal lern die se sturm be weg te Zeit er leich ter te, war der Um gang mit
gleich ge stimm ten Freun den. Ins be son de re hat te er die Freu de, sei nen
Lands mann Va le ri us An s helm, in die sem Jah re aus Rott weil ver trie ben,
wie der zu rück keh ren zu se hen, und zwar eh ren voll zum Chro nik schrei ber
Berns be ru fen. Zu dem fällt in die se Zeit Hal lers Ver ehe li chung. „Ei ne Jung ‐
frau von un ge fähr drei ßig Jah ren, schreibt er (11. Au gust) an But zer, ha be
ich zum Wei be ge nom men, un be mit telt, aber in geis ti ger und leib li cher Hin ‐
sicht ganz für mich pas send. Be te zum Herrn für uns, daß er nach sei nem
Wohl ge fal len un se ren Ehe bund seg nen mö ge!“ – Mit leb haf tes ter Theil nah ‐
me er kun dig te sich Hal ler über den Gang des zu Mar burg (im Oc to ber
1529) zwi schen Zwing li und Lu ther ge hal te nen Ge sprä ches, zu mal die
päpst lich Ge sinn ten wie die Wie der täu fer sich be müh ten, un güns ti ge Ge ‐
rüch te aus zu streu en; Oe co lam pad ert heil te ihm mit Freu den den ge wünsch ‐
ten Be richt.
Das fol gen de Jahr be gann für Hal ler mit man cher lei schwe ren Sor gen, da
ei ne Ge sandt schaft der in nern Kan to ne Bern aufs ein schmei chelnds te ge gen
Zü richs küh nes Vor schrei ten ein zu neh men und den al ten Ein fluß auf Berns
Staats män ner wie der zu ge win nen such te, und zu dem fran zö si sches Geld
und List nicht ge spart wur de, um die Mäch ti gen zu Bern wie der in den ver ‐
derb li chen Söld ner dienst hin ein zu rei ßen. Ihm selbst er wuchs ei ne neue
Auf ga be aus den Zwis tig kei ten der bei den Glau bens par tei en in dem be ‐
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nach bar ten mit Bern eng ver bün de ten So lo thurn. Schon im vo ri gen Jah re
war es hier zu Tu mul ten ge kom men, wo bei die ka tho li sche Par tei, wel cher
die Mehr heit der Rä the an ge hör te, die Tho re schloß und Ge schüt ze auf stell ‐
te; Bern und Ba sel ver mit tel ten; den Evan ge li schen wur de die Baar fü ßer kir ‐
che über las sen und die Bil der aus der sel ben ent fernt. Auf ihr drin gen des
An su chen be wil lig te Bern am 16. Ja nu ar 1530, daß Hal ler ei ni ge Zeit als
Pre di ger da selbst auf tre te. Er kam und hielt bei drei ßig Pre dig ten; al lein die
Zwie tracht ließ nicht nach. Im Ge gent heil er scholl ei nes Mor gens der Ruf
durch die Stadt, St. Urs, der Schutz hei li ge, ver gie ße Schweiß trop fen; die
Wei ber schrie en, der di cke Pfar rer von Bern ha be ihm den Angst schweiß
aus ge trie ben; die Ver wand te ei nes Raths herrn wünsch te ihr Mes ser in dem
gro ßen Bau che des ver haß ten Pre di gers um zu wäl zen. Er ge ri eth in nicht ge ‐
rin ge Ge fahr; ein Hau fe lief ge gen das Baar fü ßer klos ter her an, wo er sammt
an dern Pre di gern sich auf hielt. Acht zig Ge treue wach ten die gan ze Nacht
zu ihrem Schut ze. Die her bei ei len den Ge sand ten von Bern, Ba sel und Viel,
wor un ter auch Ma nu el, be müh ten sich acht Ta ge lang, ei nen Ver gleich zu
be wir ken. Die Ber ner rie fen Hal ler ab, doch durf te er auf Bit te der So lo ‐
thur ner noch et li che Ta ge blei ben; er kehr te Mit te Fe bru ars zu rück. Voll
Scho nung über geht er bei der Er zäh lung des Auf lau fes, die er Zwing li mit t ‐
heilt, die ge gen ihn ge rich te ten feind se li gen Wor te und Schrit te. Wohl er ‐
kann te er aber, daß der stür mi sche, wie der täu fe ri sche Geist, wo von selbst
Vor neh me sammt ihren Frau en an ge steckt wa ren, in So lo thurn, wie über all,
wo er sich reg te, am meis ten ver darb und die schön auf blü hen de Saat des
Evan ge li ums aufs höchs te ge fähr de. Der auf den No vem ber (l530) an ge ‐
setz ten Dis pu ta ti on, zu der die evan ge li schen So lo thur ner ihn be son ders
wünsch ten, war er ent schlos sen un ter bil li gen Bedin gun gen bei zu woh nen.
Doch ließ die in der Stadt über wie gen de ka tho li sche Part hei die sel be nicht
zu Stan de kom men, ob schon von den acht und vier zig Land ge mein den vier ‐
und drei ßig die Mes se und Bil der ab ge schafft hat ten.

Sehr er freu lich war ihm da ge gen der durch den feu ri gen Ei fer sei nes lie ben
Fa rel ge för der te Durch bruch des Evan ge li ums in Neu en burg, wo zu auch der
ber ni sche Ven ner Wein gar ten viel bei trug. Um so mehr schmer z te ihn der
plötz li che Tod des letz tern, wel cher im Au gust an der Pest da hin starb. Aufs
tiefs te aber er griff ihn das we ni ge Ta ge spä ter eben falls durch die Pest er fol ‐
gen de Hin schei den sei nes treu en Di a kons Mi cha el, der frü her sein Ka plan
ge we sen war. „Welch ei ne lie be See le, seufz te er (an Zwing li, 15. Au gust);
mehr als ein leib li cher Bru der war er mir; er al lein hat un ter al len mei nen
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An fech tun gen als treu es ter Freund bei mir aus ge harrt (auch 1526, als Be ‐
glei ter auf der Ba de ner Dis pu ta ti on.) Täg lich schwin den wir da hin durch
die Pest.“ Er bit tet Zwing li drin gend um ei nen Gehül fen, da Kolb vom Al ter
ge beugt, Me gan der an ge grif fen, er selbst be kannt lich mit Lei bes schwach ‐
heit be haf tet sei; so wohl für die Pre digt als für die Ge schäf te der Kir chen ‐
lei tung wä re ein Mit ar bei ter von nö then.

In letz te rer Be zie hung war eben noch gar Vie les zu ord nen. An man chen
Or ten blie ben die Re for ma ti ons-Man da te un voll zo gen; geg ne ri sche Amt ‐
leu te leg ten ih rer Durch füh rung die größ ten Hin der nis se in den Weg, so daß
Hal ler sammt sei nen Amts brü dern sich ge nö thigt sah, bei der Re gie rung
Kla ge zu er he ben. Man che auf fal len de Ab wei chun gen in kirch li chen Ge ‐
bräu chen und Ein rich tun gen schie nen Aus glei chung zu for dern. Was aber
zu ein läß li chen Ver hand lun gen An laß gab, war die Kir chen zucht, de ren
Man gel oder un ge hö ri ge Ein rich tung be son ders von Sei ten der Wie der täu ‐
fer stets aufs neue ernst li chen, zum Theil nicht un ge grün de ten Ta del her vor
rief. Am meis ten staat lich ward die sel be in Bern ge hand habt. „Du weißt,
schreibt Hal ler hier über an Zwing li (5. Oc to ber 1530), daß nach der Ue bung
und den Ge set zen un sers Chor ge richts (Con sis to ri ums) die Fehl ba ren ge ‐
warnt und zu letzt ge straft wer den nicht blos mit Ge fäng niß, son dern auch
mit Aus schlie ßung (Bann, Ex com mu ni ca ti on), nicht bloß mit kirch li cher,
son dern sie wer den auch von den bür ger li chen Rech ten (den Zünf ten) aus ‐
ge schlos sen. In un serm Chor ge rich te sit zen zwei Pre di ger, zwei Mit glie der
des klei nen und vier des gro ßen Rat hes; die se re prä sen ti ren die gan ze Kir ‐
che. Da mit aber ih re War nun gen und ihr Bann bei dem rau hen und in Las ‐
tern ver här te ten Vol ke nicht zum Ge spöt te wer de, hat die Ob rig keit die sen
acht Män nern auch ih re Ver rich tung und Ge walt ert heilt, so daß dem Chor ‐
ge rich te Bei des zu kömmt, so wohl zu stra fen im Na men der Ob rig keit, als
zu war nen und zu ex com mu ni ci ren im Na men der Kir che.“ Dar an stieß sich
be son ders Oe co lam pad in Ba sel, dem es Ue ber zeu gungs- und Ge wis sens sa ‐
che war, kirch li ches und staat li ches Ein wir ken grund sätz lich mit Be stimmt ‐
heit zu un ter schei den und sorg fäl tig aus ein an der zu hal ten. Er leg te sei ne
Ge dan ken und sein erns tes Ver lan gen nach Ue ber ein stim mung hier in un ter
den evan ge li schen Or ten dem Rat he zu Ba sel vor, so dann im Sep tem ber
1530, ei nem Ta ge der evan ge li schen Raths bo ten in Aar au; eben so sei nen
Freun den Va di an und Zwing li, an de ren letz te ren er im Sep tem ber 1530 die
gol de nen, jetzt noch beach tens wert hen Wor te schrieb: „Un er träg li cher als
der An ti christ selbst ist ei ne Ob rig keit, wel che die Au to ri tät der Kir che sich



55

an maßt. Die Ob rig keit führt das Schwert, und das mit Recht. Chris tus aber
hat uns Arz nei en und Heil mit tel ge ge ben, wo durch wir den ge fal le nen Brü ‐
dern hel fen sol len. Zu dem bes sern wir sie nicht, in dem wir sie der Ob rig keit
ver zei gen, son dern wir ge ben sie Preis. Chris tus hat nicht ge sagt (Matth.
18,17): „Hört er dich nicht, so sa ge es der Ob rig keit,“ son dern „der Kir che
(Ge mein de)“. In dem sel ben Sin ne und sehr aus führ lich schrieb Oe co lam pad
an Ber told Hal ler: „Sieh, mein Lie ber, die Kraft des Wor tes wirkt mehr als
die Stra fe; sie ver mag bes ser, stei ner ne Her zen zu er wei chen. Nicht ge nug
läßt sich’s sa gen, wie viel wir an Wirk sam keit ver lie ren und wie ver ächt lich
wir wer den, wenn wir mit ei nem an dern Schwer te als mit dem des Geis tes
uns be waff nen, und wie sehr der Haß des Vol kes uns trifft, das uns als dann
neue Ty ran nen, Ver räther, Hier ar chen schilt, wel che die welt li che Herr ‐
schaft an sich zie hen wol len.“ Hal ler war zwei fel haft über die Rich tig keit
der in Bern be ste hen den Ein rich tung und wand te sich des halb an Zwing li
um Rath (wie er schon im Som mer den jun gen Bul lin ger, da ma li gen Pfar rer
in Brem gar ten, nicht um sonst dar um an ge gan gen hat te.) Hal ler er klärt sich
auch be reit, zu ei ner Con fe renz in Aar au oder So lo thurn sich ein zu fin den,
so bald er vom Rat he die Er laub niß da zu er hal te, was nach Be en di gung des
eben ob schwe ben den Krie ges zwi schen Genf und Sa voi en, in wel chen Bern
ver wi ckelt war, ge wiß ge sche hen wür de. Auf ei nem Ta ge in Aar au (1. Au ‐
gust 1531) nä her ten sich Oe co lam pad und Hal ler, so daß je ner das ber ni ‐
sche Ver fah ren nicht mehr so ganz ver werf lich fand; er be harr te aber dar ‐
auf, das sei ne sei der Schrift und Ver nunft ent spre chen der, wäh rend bei je ‐
nem die Au to ri tät der Kir che lei de und die Die ner des Wor tes sich sammt
ih rer Sa che durch die se rich ter li che Funk ti on ver haßt ma chen.

In zwi schen nah ten für Hal ler wie der um gar schwe re Zei ten. Mit ban gem
Her zen sah er die Zer würf nis se zwi schen den evan ge li schen und den päpst ‐
lich ge sinn ten Kan to nen sich stei gern, die Er bit te rung wach sen, die furcht ‐
ba re Ge fahr ei nes blu ti gen Aus gan ges aufs neue im mer nä her rü cken. Wäh ‐
rend Zwing li schon im Früh jahr 1531, als Zü rich kriegs be reit war, ei nen ra ‐
schen Ent scheid durch die Waf fen wünsch te, um die ses fau len Frie dens los
zu wer den, war Hal ler da ge gen ganz ein ver stan den mit Berns be harr li chem
Stre ben, ei nen sol chen Krieg bei nah um je den Preis zu ver mei den. Noch im
Som mer, als von ver schie de nen Sei ten Ver mitt lungs ver su che ge macht wur ‐
den, ent sprach er dem An su chen ei nes ber ni schen Staats man nes, Zwing li
an zu fra gen, ob er es wohl für er sprieß lich hiel te, wenn von dem fran zö si ‐
schen Ge sand ten eh ren haf te Frie dens ar ti kel vor ge legt wür den und zwar im
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Sin ne frei er Ver kün di gung des Evan ge li ums. Doch um sonst. Hal ler hat te
viel mehr den Schmerz, sich von man cher lei Ver läum dung um spon nen zu
se hen, und gra de mit sei nen Amts brü dern Kolb und Me gan der nicht mehr
ei nig ge hen zu kön nen. Der Letz te re na ment lich führ te zur Zeit der un ‐
glücks eli gen Sper re (Mai bis Oc to ber 1531) von der Kan zel ei ne so un ge ‐
bühr li che Spra che, selbst dem Rat he ge gen über, und wie gel te das Volk so
hef tig zum Krie ge auf, daß selbst die treu es ten Freun de des Evan ge li ums es
kaum er tra gen moch ten. Es kam so weit (wie Hal ler spä ter er zählt), daß je ‐
der Pre di ger, der nicht mit Spott- und Schmäh re den bald ge gen die Re gie ‐
rung, bald ge gen die fünf Or te und die Päpst ler los zog, von den Eif ri gen für
nichts ge ach tet oder ein fal scher Pro phet ge schol ten ward. Ge ra de Hal ler
sah sich am meis ten von sol chen un bil li gen Vor wür fen be trof fen.

Der furcht ba re Schlag aber, den die Sa che des Evan ge li ums durch die
Schlacht bei Kap pel (11. Oc to ber 1531) und noch mehr durch die un glü ck li ‐
chen Frie dens schlüs se nach der sel ben er fuhr, ging ihm dar um nicht we ni ger
tief zu Her zen. Zwing li’s ra scher Tod er füll te ihn mit in ni ger Be trüb niß. Er
hat te dem Hin ge schie de nen seit Jah ren so na he ge stan den, ihm Al les so un ‐
be fan gen vor le gen, sich ihm so ganz ver trau en dür fen! wes halb er auch bit ‐
ten muß te, daß nun mehr sei ne Brie fe in kei ne an de re als in Freun des hän de
kom men und durch sol che an ihn zu rück ge lan gen möch ten. „Denn so Vie ‐
les, be merkt er, hab‘ ich ihm ge schrie ben, was von ei nem un bil li gen Le ser
aufs ärgs te miß deu tet wer den könn te.“ Oh ne an ders ein auch jetzt noch zu
beach ten der Wink! – Nicht bes ser wuß te Hal ler das An den ken des Ge fal le ‐
nen zu eh ren, als daß er so fort ver sprach, dem frü he ver wais ten Soh ne des ‐
sel ben, Wil helm, der in Bern bei sei nem Oheim Tremp er zo gen wer den
soll te, ein Va ter zu sein.
Ue ber dies rief der Um schlag der öf fent li chen Stim mung un ter dem Land ‐
vol ke Berns wie Zü richs be denk li che Re gun gen her vor, bei de nen ver bor ge ‐
ner Wi der wil le ge gen die erns ten Pre di ger des Evan ge li ums, wie ge gen die
Hand ha bung grö ße rer Sit ten stren ge zu Ta ge trat und den noch un voll en de ‐
ten und eben jetzt stark er schüt ter ten Bau der er neu er ten Kir che sehr zu ge ‐
fähr den droh te. So er schie nen in Bern zu An fang De zem ber 1531 hun dert
und zwan zig Ab ge ord ne te vom Lan de und leg ten dem Rat he ih re Be geh ren
vor. Die Sit ten zucht sei ih nen be schwer lich; das Chor ge richt sol le ab ge ‐
schafft oder doch die Pre di ger dar aus ent fernt wer den; die Pre di ger sol len
nicht schel ten, das Wort „gott los“ nicht mehr ge brau chen; Frem de sol le
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man nicht zu Pre di gern an stel len. Die Re gie rung ging mit Vor sicht und
Freund lich keit auf die se und an de re das Bür ger li che be tref fen de Be geh ren
ein, im Klei nen nach gie big, im We sent li chen fest, und so kam es da zu, daß
statt der ge fürch te ten Stö rung Stadt und Land sich viel mehr aufs neue ver ei ‐
nig ten: so lan ge der Ber ner Bo den ste he, bei Got tes Wort zu blei ben und die
Re for ma ti on und Man da te auf recht zu er hal ten. Al les was die Pre di ger be ‐
tref fend vor ge bracht wor den, wur de ans Chor ge richt oder an ei ne dem ‐
nächst ein zu be ru fen de all ge mei ne Syn ode ge wie sen. Die Pre di ger blie ben
im Chor ge richt, auch Hal ler. Die Ob rig keit be zeug te ih nen über dies ihren
gu ten Wil len auch durch die Auf for de rung: die Pre di ger möch ten ih re all ‐
fäl li gen An lie gen je der zeit dem Rat he brü der lich er öff nen; das sel be wol le
der Rath ge gen sie thun.

Des sen un ge ach tet er schien die La ge der ber ni schen Kir che als ei ne trau ri ge
und höchst un si che re. Den Rath sah Hal ler in sich get heilt und fürch te te den
in nern Zwie spalt mehr noch als äu ße re Fein de; den meis ten der Her ren
schie nen ganz an de re Din ge, Macht und Glanz, Ge nuß und Eh re weit nä her
zu lie gen, als die erns te Sor ge um das Ge dei hen des Evan ge li ums. Wie
küm mer lich aber stand es um die Die ner der Kir che ge ra de in der Haupt ‐
stadt! Hal ler selbst war so krank, von Pod agra, Bruch lei den und von der
Bür de sei nes schwe ren Kör pers über aus be läs tigt; Kolb, der im Fel de sich
von lei den schaft li chem Un ge stüm hat te hin rei ßen las sen, be reits al ters ‐
schwach; Me gan der war schon zu An fang des Krie ges um sei ner ver let zen ‐
den Kan zel re den wil len in An kla ge zu stand ver setzt, sei ne Ver ant wor tung
aber auf sei ne Rück kehr aus dem Fel de und auf die be vor ste hen de Syn ode
ver scho ben wor den. Als er zu rück kam, brach te die Er bit te rung über den
un glü ck li chen Aus gang des Krie ges es da hin, daß das Pre di gen ihm un ter ‐
sagt und er im Am te still ge stellt wur de, bis daß Al les vor der gro ßen Syn ‐
ode ver han delt und ge schlich tet wä re. Man konn te gar nicht wis sen, was bei
der Un gunst des Rat hes und bei dem all ge mei nen Un wil len über ihn ver ‐
hängt wür de. Es war zu be sor gen, daß er ver ab schie det wer de. Aufs sehn ‐
lichs te wünsch te da her Hal ler ei nen wis sen schaft lich ge bil de ten, rüs ti gen
und da bei maß hal ten den Die ner des gött li chen Wor tes zu sei nem Mit ar bei ‐
ter in der Pfle ge der ber ni schen Kir che zu er hal ten. Da es im ber ni schen
Ge bie te gänz lich an sol chen Män nern fehl te, rich te te er sei ne Bli cke auf
den eben aus Brem gar ten ver trie be nen, ihm seit der Ber ner Dis pu ta ti on
wohl be freun de ten Bul lin ger, der sich durch wei se Mä ßi gung wäh rend der
Ver mitt lungs ver su che all sei tig gro ßes Zu trau en, auch bei den Ber nern, er ‐
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wor ben hat te. An ihn ließ der Rath (im De zem ber) ei nen Ruf er ge hen durch
Hal lers Ver mitt lung. Aufs freund lichs te bit tet Hal ler ihn, den Ruf nach Bern
an zu neh men; er bie tet sich ihm zu je dem Diens te, ja zum treu en Freund und
Bru der an. „Ist man gleich ge gen Me gan der er bit tert, schreibt er, so darfst
du un be sorgt sein; durch mei ne Mä ßi gung hat der Herr mehr ge wirkt, als
durch sei ne Bit ter keit. Soll test du nicht ent spre chen, so möch te ich lie ber in
Kur z em ster ben, als so ver las sen sein.“ Doch Bul lin ger konn te nicht, da Zü ‐
rich ihn fest hielt. (S. Pes ta loz zi, Bul lin ger, S. 72.) Hal lern blieb nichts üb ‐
rig, als durch fort ge hen den brief li chen Ver kehr sei ne Beihül fe zu su chen
und sei ne Freund schaft zu pfle gen.

10. Ber ner Syn odus, Ja nu ar 1532.
So na he te das En de die ses Un glücks jah res. Mit schwe rem Her zen sah Hal ‐
ler der be vor ste hen den ers ten all ge mei nen Syn ode ent ge gen, die vom Rat he
auf den 9. Ja nu ar 1532 zur Be urt hei lung der Pre di ger hin sicht lich der Leh re
und des Le bens wan dels, zur Auf stel lung ei ner blei ben den Ord nung (Vor ‐
schrift) hier über und zur Be sei ti gung al ler wahr ge nom me nen Ue bel stän de
ein be ru fen war. Na ment lich mach te ihm Me gan ders An ge le gen heit ban ge.
Gra de der un ge stü me Ei fer der je ni gen Pre di ger, die für ihn Par tei nah men,
und um sei nen Feh ler zu ver tu schen, so gar Hal ler der Nach läs sig keit und
Un treue be schul dig ten, weil er nicht eben so wie je ner ge pre digt ha be,
konn te beim Rat he Al les ver der ben. Für sei ne Per son fürch te te Hal ler
nichts, wohl aber be sorg te er Ver lust oder Hem mung der frei en und frei ‐
müthig ein grei fen den Pre digt des gött li chen Wor tes und Ent las sung des
kräf ti gen Me gan der, den er trotz sei nes un zei ti gen Ei fers hoch schätz te und
von dem er eben in je nen Ta gen be zeug te, „er sei ein ge lehr ter, from mer
und in sei nem Wan del un ta del haf ter Mann.“
Da kam ihm plötz lich ei ne Hül fe. Wie ein ret ten der En gel er schien bei ihm
Wolf gang Ca pi to aus Straß burg, der, um die ei ge ne Schwer muth zu stil len,
eben ei ne Rund rei se durch die evan ge li schen Städ te be gon nen hat te. So un ‐
er war tet trat er am 29. De zem ber 1531 bei Hal ler ein, daß die ser den frem ‐
den Rei ters mann im Au gen bli cke, als er ihn um ei ne Her ber ge an sprach,
nicht ein mal er kann te. „Ei nen Au gen blick nach her, er zählt Hal ler, lag ich
mit Thrä nen der Freu de in sei nen Ar men.“ Hal ler mach te den mit den ber ni ‐
schen Wir ren nur we nig Be kann ten mit der La ge der Din ge ver traut, und
führ te ihn am fol gen den Ta ge zu den an ge se hens ten Häup tern des Staa tes.
Auf Hal lers Be trieb ba ten die se den will kom me nen Gast, nach dem sie ihn
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pre di gen ge hört, bis zur Syn ode zu blei ben. Der an be raum te Tag (9. Ja nu ar)
er schien; zwei hun dert und zwan zig Pre di ger ver sam mel ten sich; der ge ‐
samm te Rath wohn te bei; Ca pi to setz te aus ein an der, wie die Syn ode ab zu ‐
hal ten, was zu ver han deln sei und wie es mit der An ge le gen heit Me gan ders
ste he. Als so fort des sen Par tei sich er he ben woll te, sprach er so ein dring ‐
lich, daß ein je der in sich selbst blick te und be schämt er kann te, worin er es
in der Zeit des Kriegs stur mes ver se hen. Am fol gen den Ta ge leg te Ca pi to
zu erst der Ge mein de von der Kan zel, so dann in län ge rer Re de der Syn ode
sammt dem Rat he dar, wel ches der Kern und Stern der gan zen evan ge li ‐
schen Pre digt sei, wie Chris tus und Chris tus al lein müs se ver kün digt wer ‐
den, wie er selbst und die in ihm er schie nene Gna de Got tes der rech te In halt
der gan zen christ li chen Leh re sei. Dies Al les trug er mit so hin rei ßen der
Kraft der Re de, mit sol cher be zau bern den Mil de und In nig keit vor, daß er
Al ler Her zen ge wann. Des Nach mit tags ka men Aus schüs se aus den acht
Ka pi teln zu wei te rer Be ra tung mit ihm zu sam men, wäh rend an ders wo die
Cen sur (Zeug niß ab le gung und Be urt hei lung) über Leh re und Wan del je des
ein zel nen Geist li chen ge hal ten wur de. Am eilf ten Ja nu ar re de te Ca pi to eben
so er grei fend von christ li cher Zucht und davon, wie die Ver tre ter der Kir che
und des Staa tes sich ge gen sei tig zu un ter stüt zen ha ben, da mit das Wort Got ‐
tes die Fül le sei ner se gens rei chen Kraft frei ent fal te. Kurz, er zählt Hal ler
wei ter (an But zer, 16. Ja nu ar), als er am 13. Ja nu ar die Syn ode schloß und
mit be weg li chen Wor ten der Lie be und des Frie dens, der Zucht und Ver ‐
mah nung Ab schied nahm von den Kir chen und sämmt li chen Brü dern, da
bra chen die drei hun dert ver sam mel ten Män ner in Thrä nen aus, so daß nie ‐
mand der Re de mäch tig war. Denn als man mich auf for der te, im Na men der
Brü der ihm den Dank aus zu spre chen, so ver sag te mir die Stim me

Sei nen Bit ten ver dan ken wir die Ver söh nung Me gan ders mit den Her ren:
ein Han del, den kein Fürst mit all sei nem An se hen hät te bei le gen kön nen;
so ver bit tert war der sel be. Er hat Al les er langt, was er nur ge wollt und hat
sich die gan ze Stadt und al le Brü der der ma ßen in Dank bar keit und Lie be
ver bun den, daß selbst die Ro hes ten und Gott lo ses ten un will kür lich aus rie ‐
fen: Gott hat den Mann her ge schickt!“
In der That wa ren Hal lers Freu den thrä nen, sei ne tie fe in ne re Be we gung bei
die ser ers ten Ber ner Syn ode, der ein zi gen, die er er leb te, nicht grund los. Er
hat te da mit et was Gro ßes er lebt, ei nen we sent li chen Fort schritt zum rech ten
Aus bau der er neu ten Kir che Berns, an de ren Re form er sein Le ben und all
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sei ne Kräf te ge setzt hat te. Nicht ein blos per sön li ches Frie dens werk war
demje ni gen mit Got tes wun der ba rer Hül fe ge lun gen, vor des sen hö he rer
Be ga bung er selbst in sei ner An spruch lo sig keit oh ne ei nen Hauch von Un ‐
muth gern völ lig zu rück trat, des sen tie fer Ernst, des sen christ li che Mil de
und Lie bes fül le so ganz sei nem ei ge nen Sin ne ent sprach. Weit Grö ße res
war zu Stan de ge bracht, ein blei ben des Denk mal zum Se gen auf Jahr hun ‐
der te. Durch die se Syn ode, de ren Ak ten sich nicht in dür rer Ge set zes form,
son dern mit an spre chen der Herz lich keit im To ne freund li cher Er mah nung
über das gan ze Amt und Le ben des Geist li chen ver brei ten, er hielt Bern
nach so fort er folg ter Ge neh mi gung des Raths ei ne fes te kirch li che Ge stal ‐
tung, ei ne Kir chen ord nung von un ver gleich li cher Art, „auch für un se re Zeit
(nach Hun des ha gen) ein wah res Meis ter werk.“ Sie ist durch weht vom
christ lich war men Hau che frei es ten Geis tes le bens, das aber in die nothwen ‐
di gen Schran ken der Zeit lich keit wil lig ein geht. Be mer kens werth ist die
ein dring li che Klar heit, mit der die Ob rig keit ge mahnt wird, als Got tes Die ‐
ne rin des Evan ge li ums Leh re und Le ben, so fern es äu ße r lich ist und bleibt,
bei ihren Un tert ha nen zu be wah ren, zu gleich aber davor ge warnt wird, sich
in den in wen di gen Gang der Gna de und die Ge wis sen ein zu las sen oder von
au ßen et was zu ge bie ten oder zu ver bie ten, wo durch die gu ten Ge wis sen
be schwert oder dem hei li gen Geis te ein Ziel ge setzt wür de. Die se Kir chen ‐
ord nung, „Ber ner Syn odus“ ge nannt, blieb nebst den Ak ten der Ber ner Dis ‐
pu ta ti on das be son de re Sym bol der ber ni schen Kir che.

11. Hal lers wei te re Be mü hun gen für die evan ge li sche Kir che im In- und Aus -
lan de, 1532-1535.
Auf Grund la ge die ser Kir chen ord nung konn te sich nun Hal lers fer ne res
man nig fa ches Wir ken zum Bes ten der ber ni schen Kir che, zu ih rer Wei ter ‐
lei tung und zur Her stel lung bes se rer Zu stän de ge deih lich ent fal ten, ob wohl
die Drang sa le der Zeit vie ler lei Stö rung und Un si cher heit mit sich brach ten.
Schon in die sem Jah re (1532) hat te er im März und im Oc to ber in den ver ‐
schie de nen Lan des thei len Kir chen vi si ta ti o nen zu hal ten. Die Pre di ger er ‐
mahn te er aus al len Kräf ten, das über all wie der mäch tig sich er he ben de
Papst t hum fest und ge mä ßigt mit kla ren Grün den der heil. Schrift zu be ‐
kämp fen; das Volk wies er auf die Zei chen der Zeit und das Un heil der Ab ‐
trün ni gen; die Amt leu te, un ter de nen man che in Er fül lung ih rer Pflicht sich
schlaff oder feind se lig zeig ten, zu erns te rer Be stra fung der Las ter. Dem Rat ‐
he er stat te te er ge nau en Be richt; dar auf hin schärf te der sel be al len Amt leu ‐
ten treu e re Hand ha bung der er las se nen Man da te ein. Für die Ju gend, de ren
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Un ter richt in je ner Zeit meist den El tern über las sen blieb, wünsch te Hal ler
schon da mals ei nen an ge mes se nen Ka te chis mus. Auch in den fol gen den
Jah ren hat te Hal ler jähr lich zwei mal die sämmt li chen acht Ka pi tel zu vi si ti ‐
ren und sich da bei über Al les per sön lich Re chen schaft ge ben las sen, zur
größ ten För de rung der Pfar rer und Ge mein den, wie er selbst ge steht. Frei ‐
lich gab es Pfar rer, die, wo er auch auf äu ßern An stand hielt (1533), dar in
schon „ein neu es Papst t hum“ fin den woll ten. Au ßer der täg li chen „Pro phe ‐
zei“, bei der, ähn lich wie in Zü rich, die Bi bel den Grund spra chen ge mäß
von den Ge lehr ten, zum Theil auch von Hal ler, aus ge legt wur de, hielt man
un ter Hal lers Vor sitz zur Be leh rung der gro ßen teils un ge bil de ten Pre di ger
wö chent lich an den Markt ta gen Col lo qui en (Be spre chun gen) über schwie ri ‐
ge re Schrift stel len; man chen er wuchs dar aus gro ßer Se gen, in dem sie ge gen
Papst t hum und Wie der täu fer bes ser ge waff net wur den. Mit gro ßer Freu de
be grüß te Hal ler zu sei ner ei ge nen und an de rer Be leh rung Bul lin gers ziem ‐
lich kurz ge faß te Com men ta re (Schrift aus le gun gen). Von sich selbst sagt er
da bei mit ge wohn ter Be schei den heit, „er ha be vie le Leh rer ge habt, aber nie
ei nen ge ord ne ten Stu di en gang; er sei eben was Eck einst dem Zwing li mit
Un recht vor warf, ein „„selbst ge wach se ner Theo log“„; des halb ler ne er, so ‐
wie an de re from me Amts brü der, so ger ne aus Bul lin gers Schrif ten, weil sie
klar, of fen und ein fach sei en und so die Fins ter niß der Un wis sen den gründ ‐
lich he ben.“ Wie der holt bit tet er ihn sehr drin gend, in der Aus ar bei tung der
Com men ta re fort zu fah ren, be son ders um der je ni gen wil len, die un ge fähr so
ei ne ähn li che Bil dung ha ben, wie er selbst. Al lem Lo be aber fügt der grund ‐
ehr li che Hal ler so gleich die War nung bei, „Bul lin ger sol le doch ja de müthig
blei ben, nicht et wa selbst ge fäl lig, ehr süch tig, hoch müthig wer den; nicht daß
Bul lin ger ihm zu Be sorg nis sen An laß ge ge ben hät te, aber vor den Schlin ‐
gen des Sa tans kön ne man sich nicht ge nug hü ten; er ha be auch Zwing li sei ‐
ner Zeit ge ra de so ge warnt und die ser es nie mals übel ge nom men.“ Als Bul ‐
lin ger (1533) die Aus le gung des Rö mer brie fes, „ein Com pen di um christ li ‐
cher Phi lo so phie“, wie der Ti tel sagt, ihm wid me te, ant wor te te er, „von Ehr ‐
sucht und Ruhm sucht wis se er sich frei; es sei ihm nur leid, daß sein Na me
je ge druckt wor den, es wä re denn, daß er noch einst der Welt ei ne Spur des ‐
sel ben auf drü cken könn te; Bul lin gers De di ca ti on die ses Bu ches ir gend wann
zu er wie dern, sei er ja nicht im Stan de.“ Sei ne ei ge nen Ab ris se (Rap so di en)
woll te er nicht ein mal dem be freun de ten Bul lin ger sen den, da er sie nicht
für werth ach te te, von ei nem so ge lehr ten Man ne ge le sen zu wer den. Von
Bul lin ger er bat er sich ei nen um fas sen den Plan für die Ein rich tung sei ner
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Stu di en (April 1532); die sen theil te er auch an dern streb sa men Geist li chen
sei ner Um ge bung mit; ger ne woll te er die sem Pla ne fol gen, doch drück te
ihn der Man gel an Zeit.

Au ßer den Schul an stal ten in Bern zur Her an bil dung von Pre di gern wur den
in meh re ren Land städ ten la tei ni sche Schu len er rich tet zu ih rer Vor bil dung.
Um so mehr muß te man auf Er leuch tung der Pre di ger und in ne re Stär kung
der evan ge li schen Kir che bedacht sein, da die se von den sieg rei chen Geg ‐
nern nicht nur in den ge mein sa men Herr schaf ten sich zu rück ge drängt, son ‐
dern über all bedrängt und ge fähr det sah. Das Ge rücht, Zü rich wol le die
Mes se wie der zu las sen (März 1532), er schreck te auch Hal ler. Wie über Al ‐
les theil te er sich auch dar über sei nem Mil lin ger mit, dem er so in nig sich
ver bun den fühl te, daß er „ger ne mit ihm auch das Schwers te aus zu ste hen
be reit war.“ „Al lent hal ben thun sie groß, mel det ihm Hal ler, ehe ein Jahr um
sei, müs se zu Zü rich und Bern wie der um die Mes se sein.“ Hal ler wuß te
wohl, wo durch es zu Bern am ehs ten da hin kom men könn te, daß näm lich
das ver füh re ri sche Pen si ons we sen für des sen Macht ha ber am ver lo cken ds ‐
ten wer den möch te. Die Fran zo sen such ten so eben ei ne Wer bung und
wand ten da für ins ge heim ih re al ten Küns te an; da her er scher zend an Bul ‐
lin ger schrieb, „er fürch te die fran zö si sche Mes se noch mehr als die päpst li ‐
che.“ Das Drän gen der ka tho li schen Or te, ih re Zu mut hun gen an Zü rich, ihr
Druck auf die ge mein sa men Herr schaf ten wur de so arg, daß Bul lin ger vor ‐
schlug, lie ber güt lich die Bun des brie fe her aus zu ge ben und dann ein an der
un ge kränkt zu las sen. Hal ler be sprach den Vor schlag (im Oct. 1532) mit
den ihm be freun de ten Staats män nern Berns; die se aber be sorg ten, wie Hal ‐
ler sei nem Freun de zu rück be rich tet, die ka tho li schen De mo kra ti en wür den
bei ei nem sol chen An las se „das ber ni sche Ober land und Aar gau zur Ab ‐
trün nig keit ver lei ten kön nen und aus ih nen, wie auch schon ver lau te te, zwei
neue selbst stän di ge Kan to ne ma chen.“ Bei de Män ner bedau er ten, zu mal ge ‐
gen über der fes ten Ge schlos sen heit der ka tho li schen Or te, aufs tiefs te die
Käl te, die seit dem un glü ck li chen Krie ge zwi schen Bern und Zü rich ein ge ‐
tre ten war und tha ten ihr Mög lichs tes zur Wie der ver ei ni gung. Al lein, sie
stie ßen auf man cher lei Hin der nis se; es woll te Jah re lang nicht ge lin gen,
wie wohl sie ih re Freun de in Ba sel, Schaff hau sen und St. Gal len um Ver ‐
mitt lung an gin gen. „Es ist um uns ge sche hen, schreibt Hal ler an Va di an
nach St. Gal len, im Fe bru ar 1532, wenn die zwei Städ te nicht wie der eins
wer den, die ein an der ganz ent frem det sind. Kei ne mag der an dern ein gu tes
Wort ge ben;“ dann wie der 1533 an Bul lin ger: „Gott ist er zürnt über uns,
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daß die zwei Städ te ein an der nicht mehr ver ste hen und hö ren wol len.“ Als
der Schult heiß Ja kob von Wat ten wyl, „das christ li che Herz“, wie Hal ler ihn
nann te, mit wohl wol len den Auf trä gen zur Tag sat zung ab ging, hoff te die ser
das Bes te; al lein um sonst wa ren so vie le Ver su che, „die al te Freund schaft
woll te nicht er wa chen.“ Noch im Fe bru ar 1534 klagt Hal ler (an Bul lin ger):
„Die christ li chen (evan ge li schen) Städ te ge hen mit ein an der um, wie die
Kat ze um den Brei. Es traut und sagt Nie mand dem an dern, wie’s ihm im
Her zen ist.“ End lich ge lang es im März 1534, durch den Hal lern be son ders
eng be freun de ten Sul pi ti us Hal ler, sei nen Ge vat ter, da mals Vogt in Lenz ‐
burg, ei nen Be such ber ni scher Amt leu te in Zü rich und Ky burg zu be wir ken,
wo bei die se aufs glän zends te be wir thet und ih nen Vor schlä ge zu wei te rer
Voll füh rung der Wie der ver ei ni gung über reicht wur den. Ei ne Fol ge davon
war die Aus glei chung all zu auf fal len der Ver schie den hei ten in kirch li chen
Ge bräu chen, die bei Tag sat zun gen den Geg nern An laß zu Spott ge ge ben
hat ten, wäh rend man sonst „der christ li chen Frei heit ge mäß“ Un gleich för ‐
mig keit in äu ße ren kirch li chen Din gen be ste hen ließ. Na ment lich aber kam
es un ter den fünf evan ge li schen Or ten zu ei ner Ver ein ba rung in Be treff der
Ehe sat zun gen. Oft war Hal ler durch sei ne Stel lung im Chor ge richt ver an ‐
laßt, über letz te ren Punkt bei sei nen Freun den Zwing li, Bul lin ger, Va di an,
But zer, Ca pi to, Blaa rer sich Rath und Aus kunft zu er bit ten.

Viel fäl ti ge Sor ge mach ten Hal lern in die sen Jah ren über dies die fort ge hen ‐
den Um trie be der Wie der täu fer, die im mer wie der sich zeig ten, ob gleich
schon im Ju li 1529 et li che der sel ben in der Aa re er tränkt wor den, nicht der
Leh re hal b en, son dern we gen ihres Un ge hor sams, we gen trot zi ger „Ver ach ‐
tung der Ob rig keit“, da sie, ob gleich öf ters ver wie sen, doch wie der zu rück
ge kom men wa ren. Im April 1531 hat te Hal ler nebst zwei an dern Pre di gern
zu Bern mit ei nem der be deu tends ten Wie der täu fer Hans Pfis ter mei er ein
Ge spräch zu hal ten; es ge schah das mit gro ßer Freund lich keit und Sanft ‐
muth, und es ge lang ihn zu ge win nen. Schon zu An fang des fol gen den Jah ‐
res (1532) muß aber Hal ler aufs neue Bul lin gern kla gen, die Ge mein den auf
dem Lan de wer den von den Wie der täu fern arg be un ru higt; die bis he ri gen
Maß nah men, wie Be leh rung und Aus wei sung der Hart nä cki gen er wei sen
sich als frucht los; nun kom me in Fra ge, ob man zum Schwer te grei fen dür ‐
fe; der Rath sei da zu sehr ge neigt; er selbst noch nicht mit sich im Rei nen,
da Hin rich tun gen ih re Zahl nur meh ren; „und dür fen wir, die wir auf Sei ten
des Evan ge li ums ste hen und von Al len Ver fol gung um Chris ti wil len er war ‐
ten soll ten, auch wie der Sol che ha ben, die wir ver fol gen, wäh rend wir des
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Kreu zes und der Bedräng niß viel mehr uns rüh men soll ten?“ Hal ler be fand
sich des halb in höchs ter Ge wis sens qual, ent schied sich aber ge gen das
Recht der To des stra fe und be harr te da bei un er schüt ter lich. Ein neu es Ge ‐
spräch wur de vom Rat he an ge ord net; zwan zig Pre di ger im Ju li 1532 da zu
nach Zo fin gen be ru fen; drei und zwan zig Wie der täu fer er schie nen; neun
Ta ge lang wur de dis pu tirt. Um sonst; die letz tern rühm ten sich so gar des
Sie ges und wur den nur küh ner. Als im Au gust 1534 die Wie der täu fer sich
aber mals mehr ten und der Rath ihm aufs neue ein Gut ach ten ab nö thig te, in
der Hoff nung, nun wer de er zur To des stra fe ein wil li gen, er klär te er un um ‐
wun den, die Ent ste hung und Ver brei tung die ser Sek te sei haupt säch lich der
Be quem lich keit man cher Pfar rer, der Uep pig keit vie ler Raths herrn und
Vög te, ih rer Ver säum niß des Got tes wor tes, lau er Be stra fung der Las ter,
schlech ter Er zie hung der Ju gend, der als un mün dig Ge tauf ten bei zu mes sen.
Die Ge fäng nis se ver moch ten sie nicht zu fas sen; den noch wi der stand Hal ler
schär fe rer Be stra fung, treu der Ue ber zeu gung, „der Glau be sei ei ne Ga be
Got tes.“

Es schien ihm ein Wi der spruch zu sein, daß man die Wie der täu fer so hart,
die hals s tar ri gen An hän ger des Papst t hums da ge gen gar ge lin de be hand le.
Ent schie de ne Schrit te schie nen ihm den Letz tern ge gen über von nö then. Im
No vem ber 1534 kam es da zu, daß der gro ße Rath im Bei sein von fünf und
drei ßig Amt leu ten vom Lan de nach ei nem zwei stün di gen Vor tra ge Hal lers
das Re for ma ti ons edikt sammt den Man da ten aufs neue zu hal ten be schwor
und den Be schluß faß te, das sel be zu Stadt und Land von je der mann be ‐
schwö ren zu las sen; wer sich wei ge re, den Eid zu leis ten, ha be frei en Ab ‐
zug.
Be son ders schwe re Sor gen mach ten Hal lern auch jetzt wie der die Zer würf ‐
nis se So lo thurns, wo selbst das Evan ge li um von zwei Sei ten her, von pa pis ‐
ti scher wie von wie der täu fe ri scher, hart an ge foch ten und end lich ver drängt
wur de. Schon im April 1532 wur de den Evan ge li schen in der Stadt ihr Pre ‐
di ger ent ris sen. Im mer hef ti ger be droht mach ten sie im Ok to ber 1533 ei nen
An schlag auf das Zeug haus; nur der hin ge ben de Hel den muth des Schult hei ‐
ßen Wen ge ver hü te te Blut ver gie ßen. Doch wur den die Evan ge li schen aus
der Stadt ver trie ben. Bern hat te Ur sa che ge nug, sich ih rer kräf tig an zu neh ‐
men. Al lein ein Krieg schien da für un ver meid lich. Hal ler aber schreibt kla ‐
ren Geis tes hier über (22. No vem ber an Bul lin ger): „Von Got tes Wort we gen
Krieg füh ren ist nie wohl er schos sen. Für Got tes Wort Krieg füh ren trifft
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den Teu fel an; der wird be strit ten durch geist li che Waf fen, durch un schul di ‐
ges Le ben, durch rei nen Glau ben und durch des sen freie Ver kün di gung.“

In deß er war te te er nichts An de res, als daß Bern, „nun mehr von Pa pis ten
um ringt als bald an ge grif fen und wo mög lich mit Ge walt vom Evan ge li ‐
schen weg ge drängt wer de.“ Er rüs te te sich da her aufs Schwers te: „Uns ist
das Kreuz Chris ti ver hei ßen, die Ver fol gung, und daß die Gott lo sen über
uns sie gen wer den. Uns, die wir fromm und christ lich le ben wol len, trifft
im mer wäh ren de An fech tung. Die gan ze Welt mag uns drü cken; aber der
ewi ge Sieg wird uns zu Theil. Zehn Ver fol gun gen hat die al te Kir che er dul ‐
det. Sind die se ein Vor bild un se rer Kir che, so le ben wir in der Zeit der ers ‐
ten Ver fol gung, da mit auch un ser Glau be be währt und die Ge dan ken Vie ler
of fen bar wer den.“ Fest ent schlos sen, der Ge fahr nicht zu ent flie hen, er bat er
sich bei sei nen Straß bur ger Freun den ei ne Stät te der Zu flucht, wo fern er
ver trie ben wür de. Fünf und zwan zig evan ge li sche Land geist li che wur den
von ihren Pfarr stel len im So lo thur ni schen ver trie ben; vie le Bür ger wan der ‐
ten aus, un ter ih nen sol che, de nen Hal ler christ li che Lie be und Freund lich ‐
keit gern er zeig te.
Ei ne Rei he von Ver hand lun gen an de rer Art ver an laß ten But zer’s fort ge hen ‐
de Ver su che zur Ver ei ni gung der schwei ze ri schen und ober deut schen Pro ‐
tes tan ten mit den lu the ri schen. Bern zeig te sich da bei sehr zu rück hal tend.
Als But zer im Mai 1533 auf sei ner Rund rei se durch die Schweiz mit sei nem
Be glei ter Bar to lo me Fon tio in Bern ein traf, hat te er zwar den freund li chen
und eh ren vol len Emp fang, der ihm zu Theil ward, sehr zu lo ben. Ei ne Zahl
von hun dert und zwan zig Geist li chen wur de ver sam melt, die in But zers Ge ‐
gen wart und un ter sei ner Beihül fe man che kirch li che Ver bes se rung be ri e ‐
then; mit ih nen trat But zer vor den Rath, um die sen zur stand haf ten Be ‐
haup tung der evan ge li schen Wahr heit zu er mun tern, was auch Fa rel sammt
den an we sen den fran zö si schen Pre di gern that. Oef te rer ge gen sei ti ger Be ‐
such der Syn oden lag längst in Hal lers Wün schen. Hal ler war zu dem But ‐
zern seit Jah ren mit auf rich ti ger Ach tung und Freund schaft zu gethan und
be wahr te ihm trotz al ler Vor kom men hei ten stets die se Ge sin nung. Auch er
wünsch te von Her zen Frie den mit Lu ther und den Sei ni gen. Al lein nichts
ver moch te ihn und sei ne Amts brü der, dies auf Kos ten der Wahr heit und
Klar heit zu thun, von hel len auf dunk le, zwei deu ti ge Aus drucks wei sen
über zu ge hen, wie But zer sie wünsch te. Ihm schien dar aus mehr Ver wir rung
und Zwie tracht als Heil zu er wach sen (wie ihm auch sonst sub ti le Er ör te ‐
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run gen über die Prä de sti na ti on rc. zu wi der wa ren.) Was man ihm (im No ‐
vem ber 1534) aus Bour ges und Pa ris über Blaa rers Stel lung in Würt tem berg
schrieb, be stärk te ihn dar in. Selbst was die Zür cher un ter Zu stim mung Ba ‐
sels, Schaff hau sens und St. Gal lens im De zem ber 1534 zur Er leich te rung
ei ner An nä he rung in Be treff der Abend mals leh re glaub ten vor schla gen zu
kön nen un be scha det der zwing li schen Lehr wei se, schien ihm und den üb ri ‐
gen Ber nern nicht ein fach ge nug. Sei nen gu ten Wil len gab Hal ler zwar aufs
klars te kund, da er sich zu ei ner von Bern an ge reg ten Be spre chung mit den
Zü ri chern trotz sei nes be schwer li chen Lei bes auf den 30. März 1535 in Zo ‐
sin gen ein fand, voll Sehn sucht, Bul lin ger oder Leo Ju dä noch ein mal, wie
er ahn te, zum letz ten Mal in sei nem Le ben zu se hen. Lei der wur den sie ab ‐
ge hal ten oh ne ih re Schuld durch das bös wil lig aus ge streu te Ge rücht, Zug
ste he in den Waf fen, es dro he ein feind li cher Ue ber fall. So gern hät te er
eben jetzt wie der Bul lin ger nach Bern ge zo gen, da er in ihm das Werk zeug
des Herrn er kann te, um nicht nur die Zür cher, son dern Deut sche, Fran zo ‐
sen, Eng län der, Ita li e ner rc. zur Er kennt niß des Heils zu füh ren (Mai 1535).
Da die Zür cher im Au gust die ses Jah res ei ne Ver tei di gungs schrift zur Ver ‐
wah rung ih rer Kir che ge gen all die Be fein dun gen her aus zu ge ben beab sich ‐
tig ten, mahn te er zu be schei den er Hal tung. In deß war es sein Wunsch, daß
die schwei ze ri schen Kir chen ei ne Dar stel lung ih rer Leh ren und Ge bräu che
in Be reit schaft hal ten möch ten, um sie je nach den Um stän den ei nem all ge ‐
mei nen Concil oder den Lu ther an ern vor zu le gen. Er selbst hat te frü her
schon die Ab fas sung ver sucht. Höch lich lob te er es (3. Ok to ber 1535), als
Bul lin ger sich an den fried lie ben den Me lanch thon wand te und er in ner te
aufs freund lichs te an die vor züg li chen Ei gen schaf ten die ses sei nes Ju gend ‐
freun des. Ei ne im De zem ber 1535 von Zür cher und Bas ler Geist li chen in
Aar au ent wor fe ne, den Ber nern zu lieb ver ein fach te For mel in Be treff des
Abend mals be frie dig te aber mals die Ber ner noch nicht. In deß wünsch ten
sie nun selbst ei ne neue all ge mein schwei ze ri sche evan ge li sche Con fe renz
Sie be gann im Ja nu ar 1536 in Ba sel. Ihr Er geb niß war die ers te schwei ze ri ‐
sche Con fes si on. Hal lers letz te Le bens ta ge er hei ter te die se Ei nig keit der
schwei ze ri schen Kir chen.

Eben so le ben dig war Hal lers Theil nah me für die Re gun gen des Evan ge li ‐
ums un ter den Chris ten fran zö si scher Zun ge, an de ren Grenz schei de er sich
be fand, ins be son de re für den Pro tes tan tis mus in der jet zi gen fran zö si schen
Schweiz, die da mals mit Bern aufs man nig fachs te ver knüpft war. Mit Fa rel,
der hier zu Hal lers Zeit als der Haupt kämp fer wirk te, war er in nig be freun ‐
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det. Wie er die sen er mun tert hat te, 1526 in Ae len sein Werk zu be gin nen, so
fin den wir Hal ler in ste tem Ver kehr mit ihm, auch wäh rend sei nes Wir kens
in Mur ten, Neu en burg rc. Da Fa rel stets in Bern sei nen Aus gangs- und
Stütz punkt su chen muß te, wur de sein Ver kehr mit Berns Macht ha bern öf ‐
ters durch Hal ler ver mit telt. Häu fig wa ren sei ne Be su che bei Hal ler; bei
ihm her berg te er bei der Ber ner Syn ode 1532. In sei nem Hau se sah er im
Mai des sel ben Jah res das merk wür di ge, ums Jahr 840 ver faß te Schrift chen
des Ra tra mims (Bert ram) über das Abend mal, das Hal ler so fort ins Deut ‐
sche über setzt zu se hen wünsch te; es ge fiel Fa rel so wohl, daß er’s mit sich
nahm. Auch im fol gen den Jah re tref fen wir ihn öf ter un ter Hal lers Dach,
wo selbst er im mer wie der be son nen en Rath, Trost und Hül fe fand. Im Au ‐
gust war er von sei nem Bru der be glei tet, der von dem star ken Ab sat ze re ‐
for ma to ri scher Schrif ten in Pa ris be rich te te, was Hal ler ver an laß te, ge gen
sei ne zü ri che ri schen Freun de jetzt schon das drin gen de Ver lan gen nach
Her aus ga be von Zwing li’s Schrif ten aus zu spre chen, ei nen Wunsch, der erst
zwölf Jah re spä ter auf be son de re Ver an las sung soll te in Er fül lung ge hen. (S.
Pes ta loz zi, Bul lin ger, S. 222.) Mit sei nem Ju gend freun de Mel chi or Vol mar
in Bour ges, zu des sen Fü ßen Cal vin und Be za sa ßen, stand Hal ler eben falls
in Ver bin dung; durch ihn gin gen (1533) die Geld sen dun gen für die zür che ‐
ri schen Stu di ren den Fries in Pa ris und Con rad Geß ner in Bour ges. Aufs
herz lichs te freu te er sich über den Be such sei nes Vol mar bei des sen Rück ‐
kehr aus Frank reich (Mai 1535), als die Re ak ti on ge gen den Pro tes tan tis ‐
mus mäch tig und blu tig vor drang. Wie ei nen Bru der emp fahl ihn Hal ler sei ‐
nen Freun den. – Mit ei nem Fran zo sen oder Sa vo iar den, Na mens Clau di us,
der im März 1534 in Bern an lang te, muß te Hal ler sich in ei ne Dis pu ta ti on
ein las sen über die Per son Chris ti, de ren Gött lich keit wie auch die Drei ei nig ‐
keit von die sem be strit ten und hart nä ckig gel äug net wur de un ge ach tet al ler
Schrift zeug nis se, durch die Hal ler ihn über führ te. Hal ler fühl te die Grö ße
der Schwie rig kei ten, die sich hier vor ihm auf t hürm ten; doch schien es ihm,
Clau di us sei nicht bei Sin nen. Der sel be wur de so dann, da ma li ger Ue bung
ge mäß, aus dem Lan de ver wie sen. Auch in Be treff Fa rels be sorg te Hal ler
zur näm li chen Zeit, er sei von sol cher lei Irr thum et was an ge steckt.

Im Mai des sel ben Jah res er schien bei Hal ler der Straß bur ger Arzt Ul rich
Che li us, als Agent des fran zö si schen Ge sand ten in der Schweiz, Wil helm de
Can ge, Bru ders des Erz bi schofs von Pa ris, um ei ne Ver ei ni gung zwi schen
der evan ge li schen und päpst li chen Kir che ein zu lei ten. Er leg te Hal lern die
Vor schlä ge, die hie für von Me lanch thon und von But zer und He dio ver faßt
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wor den, vor, er lang te aber Hal lers Zu stim mung nicht, da die ser, nicht mit
Un recht, fand, durch die ge mach ten Zu ge ständ nis se sei die Gren ze des Er ‐
laub ten, die Li nie der Wahr heit über schrit ten (s. Pes ta loz zi, Bul lin ger, S.
25l, 272. Baum, But zer S. 496.) Eben so ver geb lich wa ren bei Hal ler die sel ‐
ben Be mü hun gen im fol gen den Jah re, moch te auch die fran zö si sche Ge ‐
sandt schaft miß ver gnügt aus s pren gen, „nur die ber ni schen Dumm köp fe und
Krebs gän ger blei ben hart nä ckig auf ih rer Mei nung.“ Als bald dar auf der
Kö nig von Frank reich Me lanch thon und But zer zu sich be gehr te, warn te
Hal ler aus in ners ter Ue ber zeu gung vor die ser Rei se. „Was hast du, schreibt
er (im Ju ni 1535) an But zer, mit den Fran zo sen zu schaf fen? Sie ge ben gu te
Wor te, Geld und wei ter nichts, wenn nicht et wa gar noch Gift!“ Er er in nert
an Fa rels und Vi rets Le bens ge fahr in Genf; er be ruft sich auf Sol che, die,
wie der Schult heiß von Wat ten wyl, der Fran zo sen List und Art ge nau ken ‐
nen. „Will man But zern al ler dings las sen aus but zen, meint er, so schick‘
man ihn nach Frank reich; nichts als Trug sei von Kö nig Franz I. zu er war ‐
ten.“

Ue ber dies nah men Berns viel ver spre chen de Ver hält nis se zu Genf, auf des ‐
sen Be deut sam keit schon Zwing li hin ge wie sen hat te, Hal lers Auf merk sam ‐
keit öf ters und be son ders in der letz ten Zeit sei nes Le bens in An spruch.
Nach dem Genf seit 1534 ein zig mit Bern ver bün det, sich im Au gust 1535
für die Re for ma ti on er klärt hat te, sah es sich vom Her zog von Sa voi en aufs
furcht bars te bedrängt und bat da her Bern drin gend um Hül fe. Es schien
aber nichts Andres üb rig zu blei ben, als ent we der die Bun des ge nos sen und
Glau bens brü der im Sti che zu las sen, oder in miß li cher La ge ei nen höchst
be droh li chen Krieg zu füh ren. Bern setz te Al les dar an den Krieg zu ver mei ‐
den; Mo na te lang müh te man sich um sonst ab. Wel che schwie ri ge La ge für
Hal ler als Pre di ger, dem die Glau bens brü der in Genf sehr am Her zen la gen
und von dem man in der Pre digt auch über po li ti sche Din ge ge mes se ne
Wor te er war te te! Nach drü ck lich mahn te er in die ser auf ge reg ten Zeit, bei
der im mer stei gen den Ge fahr, daß Al les mit Sorg falt und Um sicht ge sche ‐
he, nichts un be dacht und hit zig, daß man ge gen je der mann Frie den hal te
und kei nen Krieg un ter neh me, doch un be scha det der Eh re Got tes. Wäh rend
die Spu ren in ne rer Ent zwei ung ihn ängs te ten, er freu te ihn die kirch li che
Fes tig keit, wel che die Bo ten Berns dem Her zo ge und selbst den bei ihm be ‐
find li chen Ge sand ten des Kai sers ge gen über an den Tag leg ten, ge treu
ihrem Auf tra ge, in ihren For de run gen auf der Frei heit des Glau bens für
Genf zu be har ren.
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12. Hal ler’s Le bens en de, 1536.
Mit ten un ter al len die sen Mü hen und Ge fah ren na he te Hal ler’s Le bens ziel,
dem er frei lich nicht un vor be rei tet ent ge gen ging. Schon im Bis he ri gen ha ‐
ben wir sei ne auf rich ti ge Be schei den heit er kannt, nach der er so ger ne an
hö her Be gab te sich an schloß und ih nen sich un ter ord ne te, sei ne kind li che
Lau ter keit und of fe ne Herz lich keit im Ver kehr mit sei nen Freun den und die
ge wis sen haf te, hin ge ben de Treue, wo mit er das ihm an ver trau te Pfund ver ‐
wand te, in dem er die Pflich ten sei nes Am tes nach al len Sei ten hin red lich
zu er fül len streb te. Den noch ge nüg te er sich nie. Im Ge gent heil mach te er
sich in sei nem In nern man che schwe re Be den ken über sei ne Un zu läng lich ‐
keit für die ho he Stel lung, die er ein nahm. Al ler dings war er ganz in der La ‐
ge, sich als Vor ste her (An tis tes) der ge samm ten ber ni schen Kir che be trach ‐
ten zu müs sen, wenn auch oh ne be son dern Ti tel oder äu ße re Aus zeich nung.
Ins be son de re drück te ihn sei ne man gel haf te wis sen schaft li che Aus bil dung
und er such te sie, wie auch die üb ri gen Män gel, mit de nen er sich be haf tet
glaub te, zu mal in die sen sei nen letz ten Le bens jah ren aufs em sigs te zu er ‐
gän zen. So schreibt er an But zer, nach dem die ser im Mai 1533 Bern be ‐
sucht hat te (ähn lich wie frü her an Zwing li): „Du hast nun, lie ber Mar tin,
un se re Kir che ge se hen, ei ni ge un se rer Pre di ger ge hört; mich hast du ganz
ge se hen, wie viel oder wie we nig an mir sein mag. Nichts kannst du thun,
was mir will kom me ner wä re, als wenn du mir ganz of fen schreibst, was du
dar an, zu meist aber an mir, ver mis sest.“ So dann: „Ich weiß, daß die Fröm ‐
mig keit al lein nicht aus reicht zur Füh rung ei nes so wich ti gen Am tes. Es
wird Klug heit, Treue, Ge lehr sam keit er for dert, um die Ge heim nis se Got tes
aus zu spen den. Du kennst mich; be fiehl, drin ge, zei ge mir, wie ich das je ni ge
mö ge ver bes sern, was leicht nicht bloß mir, son dern der Kir che scha den
kann!“ Dann wie der an den sel ben: „Ich weiß ge nug des sen, das Gott gern
hät te und fürch te, es ge bre che an mir. Hät te ich doch die se Furcht schon vor
zehn Jah ren ge habt!“ Eben so schreibt er an Bul lin ger, nach dem er die sem
von der Men ge sei ner Ge schäf te Kun de ge ge ben und von sei nen kärg li chen
Stu di en, für die er nur die stil len Stun den der Nacht ver wen den kön ne: „So
steht mei ne Sa che, mein from mer Hein rich! so drückt mich mein Ge wis sen
erst am al ler meis ten, daß ich Un ge schick ter an sol chem Or te der Sa che
Got tes soll vor ste hen. Ich fürch te Gott übel, ich ver säu me et was in sei ner
Sa che.“

Noch im März des Jah res 1535 seufzt er (eben falls an Bul lin ger): „Hät te ich
vor zehn Jah ren schon so eif rig stu dirt, wie viel rei cher an Kennt nis sen und
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der Kir che nütz li cher hät te ich wer den kön nen! O mei ne jun gen Ta ge, wie
ha be ich sie so übel (er meint die Scho las tik), ja gar nicht an ge legt. So gern
ich jetzt woll te, so kann ich vor Grö ße, Al ter und Ge schäf ten nicht mehr.
Nichts des to we ni ger ste he ich im Kar ren. Wer wird mich er lö sen von der
Last, der ich nicht ge wach sen bin!“

Auch dies soll te kom men. Der hoch be tag te Franz Kolb, der bi san hin im mer
noch als Pre di ger ge wirkt hat te, war es nicht mehr im Stan de. Da es nicht
leicht war ihn zu er set zen, über nahm Hal ler un ge ach tet sei ner eig nen gro ‐
ßen Be schwer den nebst Me gan der einst wei len sei ne Ge schäf te. Da ne ben ar ‐
bei te te Hal ler so eif rig, daß er Bul lin gers Aus le gung der Evan ge li en, die er
hand schrift lich er hielt, theils aus zog, theils ab schrieb; so sehr er freu te ihn
„die ser Schatz und Schrein himm li scher Weis heit.“ Dies über stieg aber die
Kräf te sei nes Lei bes, des sen Um fang so zu ge nom men hat te, daß man den
Ein gang zur Kan zel er wei tern muß te. Er ver fiel in schwe re Krank heit; sei ne
Leib schmer zen wur den so furcht bar, daß er völ lig des To des ge wär tig war.
„Die Raths her ren er schra ken dar über sehr, be rich tet er Bul lin gern (24. Ju ni
15Z5), so daß sie be reit wil lig wa ren mir mein Amt zu er leich tern. Denn
Gott weiß wohl mei ne Mü he und Ar beit, so ich über mei nes Lei bes Ver mö ‐
gen ge tra gen und mich las sen aus nut zen bis aufs Aeu ßers te. Nicht mehr als
zwei Pre dig ten mu thet man mir zu. Ich be sor ge aber, ich mö ge nir gends hin
mehr rei ten noch ge hen; al so wer de ich mei nen Bul lin ger nicht mehr se hen.
Drum laß dich’s nicht dau ern, mich mit dei nen freund li chen Zei len zu trös ‐
ten. Wo fern et was von dir un ter der Pres se ist, so mel de mir’s. Mit Thrä nen
muß ich schlie ßen.“ Er pre dig te wie der und woll te ger ne nach Bul lin gers
Rath auch bei zu neh men der Krank heit dies nicht un ter las sen; doch hin der ‐
ten ihn bis wei len die Lei den, bis wei len die Freun de wie wohl zu spät. Er
fühl te, daß er frü her hin aus fal scher Scheu zu lan ge sein Ue bel ver hehlt und
sich Jah re lang da durch hat te täu schen las sen, daß es we nig zu nahm und da ‐
mals kein Schmerz da mit ver bun den war. Noch im Som mer (1535) in deß
fin den wir Hal ler, mit Kir chen lei tung be schäf tigt, vor über ge hend in Bü ren.
To des ge dan ken ver lie ßen ihn frei lich nicht mehr. Beim Hin schie de sei nes
treu en Amts bru ders, des sieb zig jäh ri gen Kolb, schreibt er: „Sein An den ken
wird nicht so leicht er lö schen. Dies christ li che Herz hat mich oft ge trös tet.
Wie sein Ue bel nach sei ner öf tern Aus sa ge ihn im mer an den Tod er in ner te,
so er in nert mich mei ne fast un er träg li che Bür de täg lich an mein En de.“ Aus
der Stadt ge hen konn te Hal ler nicht mehr und oh ne Be schwer de nicht ein ‐
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mal in die na he Kir che oder aufs Ra th haus sich be ge ben. Sein sonst vol les
Ant litz nahm ab. Er bedau er te des trau ten Ge sprä ches mit so vie len gar lie ‐
ben Freun den ent beh ren zu müs sen, er kann te aber auch dar in „den gu ten
Wil len des Herrn;“ es kam ihm ver mö ge der An ge wöh nung vor, als ha be er
an der auf er leg ten Bür de ei nen Ge fähr ten, den er nicht mehr ent beh ren kön ‐
ne. Wie wohl An s helm als Arzt ihn aufs em sigs te be sorg te, zog er auf Bit ten
sei ner Freun de, wie,. ohl oh ne Hoff nung, auch noch den ihm längst ver trau ‐
ten Va di an zu Rat he. Wie der holt schreibt er an ihn und Bul lin ger: „Daß ich
le be, le be ich nur durch die wun der ba re Gü te Got tes. Mein Zu stand läßt
mich nichts we ni ger als ein lan ges Le ben hof fen; nichts er war te ich ge wis ‐
ser als den Tod.“ Sei ne Bit te war: „Mö ge der Herr für mei ne üb ri gen we ni ‐
gen Le bens ta ge mir Ge duld schen ken und daß ich nicht ein un nüt zer
Knecht wer de. Lie ber will ich ster ben, als auf dem Kran ken la ger lang sam
da hin sie chen.“ Da bei war sein Ent schluß: „So lan ge ich le be und Gott mir
Kräf te schenkt, will ich mei nes Am tes treu lich war ten. Ue b ri gens hab‘ ich
mich dem Herrn er ge ben. Mö ge ich ihm al lein le ben und ster ben!“ Ger ne
schüt te te er noch häu fi ger als sonst sei ne Hoff nun gen und Be fürch tun gen
für die Kir che und das Va ter land in die Her zen sei ner Freun de aus. Er freu te
sich sei nes neu en Amts ge fähr ten Pe ter Kunz, der an Kolbs Stel le trat, so wie
des durch ihn selbst den Stu di en er hal te nen und viel fach ge för der ten hoff ‐
nungs vol len Si mon Sul zer; er be ri eth sich auch auf dem Kran ken bet te mit
Me gan der über die kirch li chen Din ge. Mit Be frie di gung sah er auf den ge ‐
deih li chen Zu stand der ber ni schen Kir che, ahn te je doch die im In nern be ‐
vor ste hen den Con flik te. An Bul lin ger rich te te er ne ben ernst li chen Bit ten,
sich zu scho nen und der Kir che zu er hal ten, und Wor ten freund lichs ter
Theil nah me in der ge fahr vol len Zeit, als die Pest in des sen Haus ein kehr te
(Sep tem ber 1535), fort ge hend neue An su chen um das, was zur För de rung
sei ner Stu di en die nen konn te. Da er an ge fan gen hat te über das ers te Buch
Mo ses zu pre di gen, er sucht er ihn (im Nov.) um den An kauf der Vor le sun ‐
gen Bi b li an ders, wel che ein zür che ri scher Pfar rer nach ge schrie ben und hin ‐
ter las sen hat te. Doch bit tet er ihn, falls die Witt we arm sei, ihr von dem
Prei se nichts ab zu han deln, ob wohl er selbst arm war, da sei ne Kränk lich keit
und der täg li che Ver brauch, zu mal auch für Zu fluchts uchen de, sei ne Ein ‐
nah men auf zehr te. Das Letz te von der Art, was Hal ler noch auf sei nem
Kran ken bet te sich er bat, war Bul lin gers Aus le gung der Brie fe an die Thes ‐
sa lo ni cher, Ti mo the us rc., wel che die ser, im Ja nu ar 1536, drei Brü dern des
ed len Ge schlechts von Wat ten wyl wid me te.
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Wie jam mer voll in deß die ses Jahr für Hal ler be gann hin sicht lich sei nes
leib li chen Zu stands, so soll te er doch noch zwei gro ße Er eig nis se er le ben,
ei ne Frie dens- und ei ne Kriegs that, bei de gleich sehr be deu tend für die fer ‐
ne re Ent wick lung der evan ge li schen Kir che. Je nes fried li che Er eigniß war
die er wähn te Ver samm lung der geist li chen und welt li chen Ab ge ord ne ten in
Ba sel zur Ab fas sung des ers ten hel ve ti schen Glau bens be kennt nis ses. Sehn ‐
lich hät te Hal ler ge wünscht, bei woh nen zu kön nen. Dort ka men ja sei ner
lie ben Freun de so man che zu sam men, sein Bul lin ger und Leo, My co ni us
und Gry nä us, auch But zer und Ca pi to «. „Aber von der Hand des Herrn ge ‐
beugt, schreibt er bei ihrem Zu sam men tre ten (28. Ja nu ar) an Va di an, bin ich
zu Hau se fest ge hal ten. Da her weih‘ ich mich dem Herrn und er war te sei nen
gnä di gen Wil len, was auch der Aus gang sein mag.“ Im Geis te war der
fried li che Hal ler an we send, und hin wie der er hell te die Ei nig keit der
schwei ze ri schen Kir chen wie mit freund li chem Abend schim mer die ban gen
Stun den sei nes schwe ren Schei dens.

Die Krie gest hat aber, wel che Hal lers letz te Ta ge be weg te, war der küh ne
Zug nach der Waadt, den die Ber ner hoch be geis tert für das hart bedräng te
Genf auf des sen drin gen des und an hal ten des Fle hen end lich un ter nah men
und rasch voll führ ten. Im mer noch, selbst im Au gen bli cke der Kriegs er klä ‐
rung (16. Ja nu ar) ängs tig te Hal lern die Sor ge, Bern sei nicht hin läng lich ge ‐
rüs tet. Drei Ta ge vor dem Auf bru che des ber ni schen Hee res, Mitt woch den
19. Ja nu ar, be stieg er, ob wohl zum To de krank, die Kan zel, er mahn te Ob ‐
rig keit und Volk „zur Stand haf tig keit und Tap fer keit, beim gött li chen Wor te
zu blei ben, recht und wohl zu han deln, jetzt be son ders bei ihrem Vor neh men
die ar men ver las se nen christ li chen Mit brü der in Genf zu ent set zen, die
schon so lan ge um des Got tes wor tes und ge mei ner Ge rech tig keit wil len
har ten Drang er lit ten und sonst nir gends auf der Welt Hül fe fin den könn ‐
ten.“ „Weil aber der Sieg nicht in ei nes Men schen Macht ste het“, ward ein
täg li ches Ge bet im Müns ter an ge ord net, um nach Hal lers Wunsche zu fle ‐
hen, „daß Gott selbst der Füh rer sei und Al len treue Her zen ver lei he.“
Schon in eilf Ta gen war der größ te Theil des Waadt lan des er obert, am 2, Fe ‐
bru ar hielt das Heer sei nen Ein zug in das be frei te Genf. In Hal lers er ster ‐
ben des Ohr drang noch die Kun de des Sie ges, durch wel chen die Waadt mit
Bern ver ei nigt, dem Evan ge li um ge öff net und auf Jahr hun der te hin aus die
blei ben de Ver bin dung mit Genf er run gen ward, dem als bald ein aus er wähl ‐
tes Rüst zeug des Herrn und ei ne so rei che Zu kunft be schie den war.
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Mit Hal ler aber wur de es in des sen so schlimm, daß er nicht mehr selbst zu
schrei ben ver moch te. Kaum zu er tra gen de Schmer zen quäl ten ihn; die
Theil nah me lie ben der Freun de nah und fern er quick te den gott er ge be nen
Dul der. Vier zehn Ta ge dau er te sein letz ter Kampf. „Am fünf und zwan zigs ‐
ten Hor nung, Nachts um die eilf te Stun de ent schlief der gu te, treue Hirt, der
wohl ge lehr te Herr Ber told Hal ler, den am fol gen den Ta ge, nach dem Klein-
und Groß- Rä the auf stan den, sie mit der gan zen Ge mein de, Weib und
Mann, ehr lich zu den Pre di gern be stat te ten.“ So mel det ein ihm be freun de ‐
ter Zeit ge nos se (Wer ner Stei ner). Hal ler starb kin der los, vier und vier zig Jah ‐
re alt.

Sein Werk je doch ist ge blie ben. Die Kir che Berns, der er zwan zig Jah re
dien te, ist sein Eh ren tem pel. Er selbst aber in all sei ner An spruch lo sig keit
steht vor uns als ei ne köst li che Frucht des neu er wach ten Evan ge li ums, als
ein le ben di ger Zeu ge von der rei chen Gna de Got tes, die wohl ver mag, auch
durch den we ni ger Be gab ten, wel cher nicht glänzt, son dern nur mil de
leuch tet und er wärmt, der aber in wahr haf ter Treue und hin ge ben der Ge duld
aus harrt, Gro ßes zu wir ken und den Bau der Kir che fest zu grün den. Hal ler
kann da her nicht an ders als, beim Rück blick auf sei ne hei ße Kamp fes zeit in
den letz ten Jah ren sei nes Da seins (1533) be ken nen: „Gott, dem ich es, wie
auch mei ne Ge mein de be zeugt, al lein ver dan ke, hat mir die Gna de ver lie ‐
hen, vier Jah re lang, oh ne Gehül fen, un ter ste ter Ge fahr des To des oder der
Ver ban nung das Wort des Herrn zu ver kün di gen. Dem Herrn sei Preis und
Eh re in Ewig keit!“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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